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Der ſpaniſch- ameri- 
kaniſche Krieg. 


Die amerikaniſche 


Expedition nach 
Porto Rico wird mit 
Eifer vorbereitet, vor vier⸗ 
zehn Tagen aber kann 
nicht fertig ausgerüſtet 
ſein. Man gedenkt 30 000 
Mann dafür aufbringen 
zu können. Einem Be⸗ 
richterſtatter des „New⸗ 
vork Herald“ ſoll Miles 
er ſelbſt 
würde den neuen Feldzug 
leiten. 22 Regimenter regu⸗ 
lärer, zum Theil ſchon vor 
Santiago in Dienſt ge⸗ 
weſener Infanterie und 
fünf Regimenter Freiwilli⸗ 
ger werde er mitnehmen. 
Die Monitore „Puritan“, 
„Amphitrite“ und „Mian- 
tonomoh“ gehen von Key⸗ 
Weſt nach San Juan, um 
die Häfen von Porto Rico 
ſperren zu helfen. Heer 
und Flotte ſollen für Weſt⸗ 
indien und Spanien mög⸗ 
lichſt allgemein mit rauch⸗ 
loſem Pulver ausgeſtattet 
werden, damit die ſchmerzlichen Erfahrungen 
1 El Caney und Santiago ſich nicht wieder⸗ 
holen. 

Porto Rico, die Schweiz Weſtindiens, 
12 die nach Kuba größte weſtindiſche Inſel im 

niſchen Beſitze; ſie wurde von Columbus 
auf der zweiten Reiſe am 15. November 1493 
entdeckt. Im Anfange kümmerten ſich die 
Spanier ſehr wenig um die Inſel. Sie war 
der Schauplatz heftiger Kämpfe der Engländer, 
Franzoſen und der Seeräuber gegen die Ein⸗ 
geborenen, deren Zahl übrigens in den Kämpfen 
unter ſich ſtark zurückging. Die Blüthe der 
Inſel begann, nachdem ſich die Spanier ſeit 
1763 der Inſel mehr annahmen, mit dem Re⸗ 
gime des Generalkapitäns Miquel de la Torre 
im Jahre 1823. Die Inſel hat ein Areal von 
144 Quadratkilometern mit ungefähr 800 000 
Einwohnern, darunter 500000 Weiße. Das 
Klima iſt beſſer als ſein Ruf; es iſt ein ge⸗ 
fünberes als auf Kuba; erſt im Monat Auguſt 
ſteigt die Temperatur über 40 Grad Gelfius, 
Das gelbe Fieber kommt im Innern nicht vor; 
es herrſcht jedoch zu Zeiten in den Küſten⸗ 


ſtädten, wohin es ſich von dem von Gelbfieber⸗ 


keimen durchſeuchten Hafen von Havanna ver⸗ 
pflanzt. Günſtigere Landungsplätze bietet bie 
Nordküſte, an der auch die Hauptſtadt San 
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amerikaniſche Marine, repräſentirt der Beſitz 
von Porto Rico einen hohen Werth, da der 
Boden daſelbſt, gleichwie in Kuba, von wunder⸗ 
barer Fruchtbarkeit iſt, während die höchſt ver⸗ 
heißungsvolle induſtrielle nnd kommerzielle Ent- 
wickelung der Inſel ſich noch im Anfangs⸗ 
ſtadium befindet. 

Zwiſchen denkubaniſchen In ſur⸗ 
genten und den Amerikanern 
herrſchen geſpannte Beziehungen. Den Inſurgenten 
paft es nicht, daß die Amerikaner die Regierung 
der eroberten Provinz an ſich geriſſen baben; 
fie fordern den unmittelbaren Beſitz des bereits 
eroberten Gebietes für ſich ſelbſt und haben einen 
gewiſſen Caſtillo zum Gouverneur gewählt. Nach 
einer aus London übermittelten Schilderung 
zürnen die Inſurgenten dem General Shafter, 
weil er ihnen nicht erlaubte, die Stadt Santiago 
zu plündern, andererſeits den ſpaniſchen 
ſtädtiſchen Behörden geſtattete, im Amte zu 
bleiben. General Garcia lehnte es daher ab, 
dem Hiſſen der amerikaniſchen Flagge beizu⸗ 
wohnen. Die kubaniſchen Soldaten weigern ſich, 
zu arbeiten oder zu fechten, und beſtehlen die 
Amerikaner, obwohl ſie von ihnen unterhalten 
werden. An den Lagerfeuern werden Hunderte 
von Beiſpielen kubaniſcher Faulheit, Feigheit und 
Grauſamkeit erzählt. Die Amerikaner waren 


Juan de Porto Rico liegt. Abgeſehen von der tief enttäuſcht, als fie die nähere Bekanntſchaft 


Wichtigkeit der Inſel als Kohlenſtation für die 
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Ein Komitee, das ſich der armen Töchter 
von verſtorbenen Offizieren annehmen will, ver⸗ 
öffentlicht folgenden Aufruf: „Trotz der ſegens⸗ 
reichen Verbeſſerung des Relikten⸗Geſetzes bleibt 
in der Fürforge für die Hinterbliebenen der 
deutſchen Offiziere noch manche Lücke, welche 
der Staat mit ſeinen Mitteln nicht auszufüllen 
vermag. Am härteſten leiden hierunter viele 
Ofſiziertöchter, welche nach dem Heimgang ihres 
Fürſorgers und Berathers, wenn, wie ſo oft, 
das vorhandengeweſene Vermögen 
dem ſtandesgemäßen Leben zum 
Opfer gefallen iſt, der neuen Lebenslage 
rath⸗ und hilflos gegenüberſtehen. 
lichen Erziehungsgelder für die unter achtzehn 
Jahre alten Kinder reichen kaum zum Un⸗ 
terhalt, viel weniger noch zur Aus bildung 
für einen Beruf hin, während die über 18 
Jahre alten Töchter gänzlich außerhalb der 
geſetzlichen Fürſorge ſtehen. Wenn auch aus 
den Unterſtützungsfonds der Militärverwaltung 
nicht unerhebliche Mittel zu Gunſten 
unverſorgt gebliebener Offiziertöchter aufge⸗ 
wendet werden, ſo bleibt doch noch bei Vielen 


Die ſtaat⸗] verwaiſten Töchtern 


der Aufſtandsbanden machten, die zumeiſt aus 


Noth und Sorge beſtehen. Die armen Ver⸗ 
waiſten leiden, an beſſere Tage gewöhnt, häufig 
unſäglich unter dem Druckdes Standes, 
welchem der Vater angehört hat, und nehmen 
oft lieber die härteſten Entbehrungen 
auf ſich, um nur nicht ihre traurige Lage den 
Augen der Welt preiszugeben. Meiſt 
unerfahren in dem Ringen um das tägliche 
Leben, wird ihnen die Ergreifung eines Be⸗ 
rufes noch durch den immer heißer entbrennenden 
Wettſtreit weiblicher Anwärterinnen aufs höchſte 
erſchwert. Zwar haben ſich in Erkenntniß 
dieſer beklagenswerthen Zuſtände im Laufe der 
Zeit Vereine und Stiftungen gebildet, welche 
hilfreiche Hand bieten 
wollen, allein ihre Zahl und ihre Mittel reichen 
bei weitem nicht an das Bedürfniß heran. 
Außerdem iſt ihr Wirkungekreis entweder auf 
beſtimmte Kreiſe beſchränkt, oder an örtliche 
Grenzen gebunden, oder auf Berückſichtigung 
noch anderer Perſonen (Wittwen, Beamten u. ſ. w.), 
alſo auf eine Theilung der vorhandenen Mittel 
angewieſen und daher nicht für alle nothlei⸗ 
denden Offiziertöchter zugänglich, ihnen auch viel⸗ 
fach nicht genügend bekannt. Um dieſer Zer⸗ 


Negern und Miſchlingen beſtehen und den 
idealiſirenden Schilderungen der amerikaniſchen 
Zeitungen in nichts entſprechen. In den heißen 
Landungs⸗, Marſch⸗ und Gefechtstagen bei 
Santiago zeichneten ſich die farbigen „Soldaten 
der Freiheit“ weit mehr durch ausgiebigen 
Appetit, als durch Thätigkeite trieb aus, und 
ihre Tapferkeit im offenen Gefecht war beträchtlich 
geringer, als ihre Neigung, verwundete und ge⸗ 
fangene Spanier zu maſſakriren. 

Vor Santiago traf am Montag der 
Dampfer der Geſellſchaft vom Rothen Kreuz, 
„State of Texas“ mit 28 000 Zentnern Lebens⸗ 
mitteln zur Unterſtützung der nothleidenden Be⸗ 
völkerung ein. Als die Ausladung der Lebens⸗ 
mittel begann, drängten ſich die ausgehungerten 
Bewohner in dichten Maſſen an den Landungs⸗ 
platz heran, machten ſich kämpfend und einander 
niedertretend den Platz ſtreitig, brachen Kiſten 
auf und raubten von den Vorräthen. Schließlich 
wurde der Hafenplatz abgeſperrt und jedermann 
der Zutritt verwehrt. Nachmittags 3 Uhr be⸗ 
gann dann die Nahrungsmittelvertheilung aus 
den in der Stadt befindlichen Magazinen. 
Jeder hatte einen von beſonderen Kommiſſaren 
ausgeſtellten Bon vorzuweiſen, auf den ihm 
1½¼ Pfund von den Vorräthen ausgefolgt 
wurden. Die Waſſerverſorgung wird Mittwoch 
Abend wieder im Gange ſein. 

Die Beſchießung von Manza⸗ 


ſplitterung der Kräfte möglichſt abzuhelfen und 
gleichzeitig für die Wohlthäter wie für die 
Empfänger einen ganz Deutſchland umfaſſenden 
weithin bekannten Mittelpunkt zu ſchaffen, hat 
fi) in Berlin am 31. März 1898 ein „Verein 
zur Verſorgung deutſcher Offiziertöchter“ gebildet, 
welcher bezweckt, den Töchtern aktiver und 
aktiv geweſener Offiziere des deutſchen Reichs ⸗ 
heeres und der kaiſ. Marine unentgeltlich Rath 
und Hilſe zu gewähren.“ Der Verein will für 
Geſuche um Ausbildung oder Anſtellung ſowie 
zur Erlangung von Unterſtützungen oder Ver⸗ 
günſtigungen aus beſtehenden Stiftungen u. ſ. w. 
Aus künfte ertheilend und vermittelnd eintreten 
und aus eigenen Mitteln Unterſtützung gewähren. 

Das Unternehmen iſt gewiß ſehr löblich, 
denn die Noth iſt thatſächlich ſehr groß. Aber 
mußte denn dae vorhandene Vermögen dem 
„ſtandesgemäßen Leben zum Opfer fallen“? 
Konnte denn das „ſtandesgemäße Leben“ nicht 
eingerichtet werden gemäß dem für alle andren 
Berufezweige geltenden Rezept, daß man ſich 
nach der Decke zu ſtrecken habe? Haben 
es nicht gerade die deutſchen Offiziere leichter, 
als jeder andere Beruf für ihre Kinder zu 
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nil lo dauerte vier Stunden. Außer den ſchon 
erwähnten drei Dampfern und dem Kanonen⸗ 
boot „Delgado Parejo“, die verbrannten, 
wurden das Kanonenboot „Centinela“ und ein 
Die Spanier 
verloren drei Todte und vierzehn Verwundete. 
Die Beſchießung erfolgte, weil Manzanillo nicht 
in Torals Kapitulation einbegriffen und es 
nicht wünſchenswerth iſt, daß die Spanier einen 
jo wichtigen Platz in der Flanke der Okkupa⸗ 
tionsarmee weiter behalten. 

Der ſpaniſche Miniſterrath if 
mit dem Verhalten des Generals Toral, des 
Kommandanten von Santiago, unzufrieden. 
Wie Madrider Blätter melden, hatten die 
Miniſter ihr Erſtaunen darüber geäußert, daß 
General Toral die ganze Provinz Santiago 
de Kuba in die Kapitulation einbezog. Man 
hat dieſerhalb Marſchall Blanco um nähere 
Aufklärung erſucht, und ſoll die Angelegenheit 
ſodann dem oberſten Kriegsrath unterbreuet 
werden. Wie der „Imparcial“ meldet, hätten 
mehrere Miniſter geäußert, um Frieden nach⸗ 
ſuchen hieße die Niederlage eingeſtehen. Zudem 
wären die Bedingungen der Vereinigten Staaten 
fo ausſchließlich für Amerika vortheilbaft, daß 
man lieber den Krieg fortfegen wolle. Einige 
Blätter verlangen dringend eine Nengeftaltung 
des Miniſteriums. 

Auf den Philippinen iſt nach einer 
Meldung Deweys nach Waſhington die Sage 
vor Manila unverändert. Unter den 
gliedern des amerikaniſchen Kabinetts war die 
Anſicht vorherrſchend, daß die Nachricht, die 
Beziehungen zwiſchen Dewey und dem deutſchen 
Admiral v. Diederichs ſeien geſpannt, der Be⸗ 
gründung entbehre. Eine Beſtätigung diefer 
Anſicht wurde in der Thatſache gefunden, daß 
ein deutſches Kriegsſchiff die Drahtung Deweys 
nach Hongkong überbracht hat. 

Auf die Küſtenvertheidigung gegen 
das amerikaniſche Geſchwader 
richten ſich die Spanice mit allem Ernſt eir, 
Da es heißt, daß Watſon zunächſt Tanger an⸗ 
laufen will, ſo richtet ſich natürlich die Auf⸗ 
merkſamkeit vor allem auf die andaluſiſche 
Küſte und Cadiz. Viele Familien wandern 
bereits von dort aus, und in dem benachbarten 
Chiclana ſollen ſchon keine Wohnungen mehr 
zu haben ſein. Die Schiffe der Transatlantiichen 
Geſellſchaft werden ihre Liegeplätze bei Cadiz 
verlaſſen, während andere Dampfer in Liſſabon 
Zuflucht ſuchen werden. Der Hafenkapitän hat 
einen Erlaß veröffentlicht, der die Fischer boote 
ermahnt, dei Dunkelwerden in den Hafen zurück⸗ 
zukehren, um ſich nicht vom Feinde überraſchen 
und nöthigen zu laſſen, unfteiwillige Lootſen⸗ 
dienſte zu thun. Die Bojen, die den Eingang 
zum Hafen bezeichnen, werden jetzt ſorigenommen; 
auch der Leuchtihurm von Las Puercas wird 
nicht mehr ange zundet. 
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ſorgen? Iſt nicht gerade ihnen die Erziehung 
der Söhne durch Ueberlaſſung an die Kadetten⸗ 
anſtalten in höherem Grade erleichtert, als 
Richtern, Oberlehrern, Lehrern, Geiſtlichen, 
Architekten, Kaufleuten ꝛc. c.? Und außerdem: 
Warum denn der „Druck des Stande“, 
der es den Offizierstöchtern erſchweren fol, fig 
in bürgerlichen Kreiſen durch Arbeit aller Art 
fortzubringen? Arbeit ſchändet nicht. Das 
Leben in ſeiner Härte und Rauheit erkennt die 
beſonderen Standes vorurtheile nicht an. Alſo 
hinweg mit dem falſchen Standes dünkel, der 
die armen Offizierstöchter nur hindert, ihre 
kümmerliche Lage nach den landesüblichen Grund⸗ 
ſätzen zu verbeſſern! 

Was im Uebrigen die vorſtehende Ver⸗ 
öffentlichung anbetrifft, jo mag vielleicht manchem 
dabei ein Licht darüber aufgehen, wie den un⸗ 


glücklichen Hinterbliebenen von kleinen Be⸗ 
amten, von Arbeitern zu Muthe iſt, die zeit⸗ 
lebens in den allerdürfligſten Verhältniſſen ge⸗ 
lebt haben und „unter dem Druck“ der 
wirthſchaftlichen Noth nicht einmal 
im Stande find, ſich eine einigermaßen aus⸗ 
reichende Schulbildung anzueignen. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hat am Dienſtag Vormittag 
gegen 11 Uhr bei herrlichſtem Sonnenſchein den 
Polarkreis paſſirt. Am Abend gegen 11 Uhr 
traf der Kaiſer in Digermulen ein. Während 
der Fahrt zeigten ſich viele Walfiſche. Die 
großartige Landſchaft erglänzte bis gegen Mitter⸗ 
nacht im herrlichſten Sonnenlicht. Mittwoch früh 
unternahm der Kaiſer einen Ausflug nach der 
Panoramahöhe. 

Der König von Sachſen iſt nach einer 
Meldung des „Dresdner Journal“ vollſtändig 
wiederhergeſtellt. 2 

Zu dem Briefwechſel zwiſchen 
dem Kaiſer unddem Graf⸗Regenten 
Ernſt zu Lippe⸗Bieſterfeld leſen wir 
in der „Frankf. Zig.“, daß Graf Ernſt den 
Vorfall ſämmtlichen deutſchen Bundesfürſten 
mittheilte und den Vertreter des Fürſtenthums 
Lippe im Bundesrath beauftragte, feine” 8 e- 
ſchwerde gegen den Kaiſer im 
Bundesrathe vorzutragen. Der Bundes⸗ 
raths bevollmächtigte des Fürſtenthums Lippe iſt 
der lippiſche Kabinettsminiſter Dr. Mieſit⸗ 
ſcheck v. Wiſchkau und deſſen Stellvertreter 
der großherzogl. heſſiſche Wirkl. Geh. Rath Dr. 
v. Neidhardt. — Ein Dementi des von der 
„Neuen Bayeriſchen Landesztg.“ mitgetheilten 
Telegramms iſt bisher nicht erfolgt. Die 
„Berliner Neueſten Nachr.“ erklären: „Selbſt 
wenn ein ſolches Telegramm des Kaiſers er⸗ 
gangen wäre, müßte der Sachverhalt, aus dem 
es hervorgegangen, doch erſt noch von einer 
authentiſcheren Seite klargeſtellt werden, als die 
„N. Bayer. Loszig.“ es iſt. Am auffälligſten 
iſt aber jedenfalls die Veröffentlichung dieſes 
Wortlauts, die ohne Genehmigung des wenn 
wir nicht irren z. Zt. in der Provinz Poſen 
weilenden Regenten nur durch eine grobe In⸗ 
diskretion feiner Umgebung erfolgt ſein könnte, 
wenn man nicht unterſtellen will, daß die „N. 
B. Edsztg.“ ihr Material von einer der an⸗ 
geblich mit der „Beſchwerde“ befaßten Bundes⸗ 
regierungen bezieht.“ 

Honoris caus a (d. h. Ehren halber) 
iſt nach der „Kreuzzig.“ der Geh. Ober » Res 
gierungsrath Schwarzkopff im Kultusminiſterium 
wegen jeiner Verdienſte um das Pfarrerbeſoldungs⸗ 
geſetz von der theologiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verfität Marburg zum Doktor der Theologie 
ernannt worden. — Was die Beſoldung der 
Geiſtlichen, die eine Honorarfrage iſt, mit der 
Theologie zu thun hat, iſt nicht recht erſichtlich. 

Obwohl die Erörterungen des Groß⸗ 
ſchifffahrtskanals Berlin⸗Stettin 
hinſichtlich der Linie — ob öſtlich oder weſtlich 
— bei den verſchiedenen Intereſſentengruppen 
zu widerſprechenden Ergebniſſen führen, ſcheint 
es die Regierung bei dem von vornherein ins 
Auge gefaßten weſtlichen Projekt bewenden laſſen 
zu wollen. Die Kleinſchifffahrt verwirft den 
Großſchifffahrtsweg gänzlich. Sie befürchtet, 
die Kleinſchifffahrt könnte noch mehr als bis⸗ 
her ſchon durch die großen Dampffahrzeuge ver⸗ 
drängt werden. Inzwiſchen ſind die Inter⸗ 
eſſenten für den Oſtweg ungemein rührig, 
um für ihre Anſchauungen Anhänger zu ge⸗ 
winnen. 

Das Hin eintragen von Politik 
in die Vereine laſſen ſich auch manche 
Kriegervereine nicht gefallen. Dem Krieger⸗ 
verein zu Halle hatte der dortige Oberbürger⸗ 
meiſter aufgegeben, er ſolle ſein Mitglied E. 
ausſchlließen oder der Auflöſung gewärtig fein. 
Das betreffende Mitglied iſt allgemein beliebt 
und geachtet, hat aber bei der vorigen Stadt⸗ 
verordneten wahl für einen Sozialdemokraten ge⸗ 
ſtimmt. Der Verein hat nun beſchloſſen, ſich 
an die Aufforderung des Oberbürgermeiſters 
nicht zu kehren. 

Gegenwärtig finden amtliche Erhebungen 
über die in den einzelnen Diſtrikten wohnenden 
Polen ſowie darüber ſtatt, wie viel davon die 
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen. 
Auch hat der Miniſter des Innern wieder von 
den Regierungspräſidenten Berichte über die 
nationalpolniſche Bewegung eingefordert. 

Nach einer im Februar amtlich aufgenommenen 
Genoſſenſchafts⸗Statiſtik gab es 
in Preußen 6958 eingetragene GGenoſſenſchaften mit 
965 160 Genoſſen. Davon entfielen 1019 Ge⸗ 
noſſenſchaften mit 462 088 Genoſſen auf die 
Richtung Schulze⸗Delitzſch, 2228 Genoſſenſchaften 
und 132129 Genoſſen auf die Richtung Offen⸗ 
bad, 2217 Genoſſenſchaften und 170 013 Ge⸗ 
noſſen auf die Richtung Raiffeiſen. Die übrigen 
Genoſſenſchaften ſind entweder kleineren Ver⸗ 
bänden angeſchloſſen oder ſtehen allein. Nach 
den Verwaltungsbezirken geordnet entfallen 264 
Genoſſenſchaften mit 35 084 Genoſſen auf den 
Regierungsbezirk Königsberg, 96 mit 26 259 
auf Gumbinnen, 91 mit 6338 auf Danzig, 
186 mit 23 947 auf Marienwerder, 95 
mit 16 852 auf die Stadt Berlin, 93 mit 8414 
auf Köslin, 295 mit 41736 auf Poſen, 168 
mit 16 882 auf Bromberg. 

Der „K. 8.“ wird aus Petersburg gemeldet: 
Die Verhandlungen mit Deutſch⸗ 
land in der Gänſefrage werden fort- 
Lan mit der Hoffnung auf befriedigende 

öſung. Die erhöhten Zollſätze ſollen jeden⸗ 
falls nicht vor dem 22. d. M. in Wirkſamkeit 
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treten. Die ruſſiſchen Tariferhöhungen beſtehen 
darin, daß lederne Nolizbücher und Portefeuilles, 
die bisher mit 70 Kopeken für das Pfund ver» 
zollt wurden, jetzt durch Stellung unter eine 
andere Tarifpoſition einen Zollſatz von zwei 
Rubeln für das Pfund erhalten ſollen. Die 
Celluloldwäſche wird ebenſo unter eine andere 
Tarifpofition gebracht, fo daß dafür ſtatt 25 
40 Kopiken Zoll aufs Pfund erlegt werden 
muß. — Mit der gemeldeten Aus nahme⸗ 
maßregel des Regierungspräſidenten von 
Oppeln, wonach das Treiben von Gänſen über 
die Grenze an zwei Grenzübergängen geſtattet 
ſein ſoll, ſcheint die Reichsregierung einlenken 
und einem Zollkriege vorbeugen zu wollen. — 
Zur Würdigung des Intereſſes, welches Ruß⸗ 
land an der Erſchwerung der Gänſeeinfuhr 
nach Deutſchland hat, ſei auf die Thatſache 
hingewieſen, daß die ruſſiſche Gänſeeinſuhr im 
Jahre 1896 ſich auf einen Werth von 9 237 000 
Mark bezifferte. f 


Zwiſchen den Agrariern und 
den Fleiſchern herrſcht bitterer Streit. 
Die Fleiſcher verlangen die Oeffnung der Grenze, 
weil die deutſche Landwirthſchaft den Fleiſch⸗ 
bedarf des Marktes nicht zu decken vermöge, 
die Agrarier aber behaupten, die Vieheinfuhr 
werde nur den Großviehändlern zu Gute 
kommen. Die „D. Tagesztg.“ ſchrieb dieſer 
Tage noch: „Die Fleiſcher ſollten ſich doch 
von den Großviehhändlern nicht allzu ſehr hinters 
Licht führen laſſen“, und zornig erwidert nun 
die „Allg. Fleiſcherz'g.“: „Ja glaubt denn das 
genannte Blatt, daß es möglich iſt, daß die 
Großviehhändler (wo find dieſelben?) die 
Fleiſcher hinters Licht führen könnten? Wahr: 
lich, eiwas Dümmeres iſt ſelten von der „D. 
. geleiſtet worden, als hier geſchehen 
iſt. 


— 


Ausland. 


Schweiz. 

In Genf nimmt der ſeit einiger Zeit be⸗ 
ſlehende Streik der Bauhandwerker einen be⸗ 
unruhigenden Charalter an. Die Streikenden be- 
ſetzten einige Bauſtellen, von denen ſie durch 
Gendarmerie vertrieben wurden, und warfen 
einige Wagen mit Material um, denen ſie be⸗ 
gegneten. Det halb hat die Regierung energiſche 
Maßregeln ergriffen und Infanterie und 
Kavallerie unter die Waffen gerufen. — Dienſtag 
Nachmittag gab ein ſpaniſcher Anarchiſt einen 
Revolverſchuß auf die Gendarmerie ab; der 


Thäter wurde verhaftet. 


Frankreich. 9 

Zola hat ſich aus Paris entfernt. Er iſt 
fett Dienſtag früh in feine Wohnung nicht mehr 
zurückgekehrt. In Folge deſſen verbreitet ſich in 
Paris das Gerücht, Zola ſei geflohen. Ein 
Haftbefehl war gegen Zola nicht erlaſſen worden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat die Entfernung 
Zolas von Paris nur den Zweck, die perſönliche 
Zuſtellung des in Verſailles gefällten Urtheils 
zu verhindern. Nach franzöſiſchem Geſetz muß 
dem in contumaciam Verurtheilten der Richter⸗ 
ſpruch perſönlich zugeſtellt werden. Bereits vier⸗ 
zehn Tage nach der Zuſtellung kann ein neues 
Prozeß verfahren auf der gleichen Grundlage wie 
der bisherigen eingeleitet werden, das heißt unter 
Beſchränkung der Beweisführung und unter Ab- 
lehnung aller Anträge, die ſich nicht auf jene 
zwei Worte beziehen, welche die Anklagebehörde 
aus Zolas großem Artikel herausgeſchnitten. 
Zola hätte nach einer nochmaligen Verurtheilung 
nicht weiter die Möglichkeit, den Kampf fortzu⸗ 
ſetzen. Will er ſich dieſe Möglichkeit offen halten, 
zu einem Prozeß auf breiter Grundlage zu ge⸗ 
langen, ſo muß er jetzt verhindern, daß das 
Urtheil ihm perſönlich zugeſtellt werde. Des⸗ 
wegen iſt er in aller Heimlichkeit abgereiſt. 
Das Gleiche hat auch Herr Perreux, der mit⸗ 
verurtheilte Gerant der „Aurore“, gethan. Die 
„Aurore“ veröffentlicht einen Artikel Zolas, in 
welchem dieſer ausführt, er habe eine eingehende 
Verhandlung über den Juſtizirrthum veranlaſſen 
wollen, die Regierung habe aber verhindern 
wollen, daß Licht in die Angelegenheit gebracht 
werde. „Ich wünſche“, ſchließt der Artikel, 
„daß der Kaſſationshof ſich über mein Recht, 
Beweis abzulegen, ausſpricht. Im Oktober 
werde ich mich meinen Richtern wiederum ſtellen 
und den Beweis führen, den abzulegen man 
mir in den bisherigen Verhandlungen nicht ge⸗ 
ſtattet hat.“ Wohin Zola gegangen iſt, darüber 
liegen zuverläſſige Nachrichten noch nicht vor. 


Einen großen Präfektenſchub in Frankreich 
hat das Miniſterium Briſſon vorgenommen. 
Im Ganzen erhalten nicht weniger als 37 De⸗ 
partements neue Präſekten. Aus dem Dienſt 
ſcheiden 12, 7 werden zur Diepofition geſtellt, 
2 penſionirt und 3 auf andere Poſten berufen. 
Fünf Präfekten, die von dem Kabinet Meline 
beſeitigt worden waren, treten wieder in den 


Dienſt. 
Türkei. 

Die Pforte lehnt in ihrer Erwiderung auf 
die franzöſiſche Note, welche die Entſchädigung 
für die während der Unruhen in Armenien ver⸗ 
urſachten Verluſte begehrte, jede Verantwortung 
für die Unruhen ab. — Die ruſſiſche Botſchaft 
richtete eine neuerliche Note an die Pforte, in 


der ſie auf der Repatriirung der armeniſchen 
Flüchtlinge im Kaukaſus beſteht. 
ftindien. 

Die Atchineſen find nach einer amtlichen 
Depeſche aus Atchin während der Nacht zum 
Dienſtag in großer Anzahl vor den Truppen 
nach der Nordküste geflohen. Die Ruhe in Edi 
iſt wiederhergeſtellt. 


— Ara p — SE nn namen ran 
Provinzielles. 

Pr. Stargard, 20. Jull. Erſchoſſen hat ſich in 
Wieſenwald der Gutsbeſitzer v. Chm. Derſelbe hatte 
erſt vor elwan8 Tagen das Vorwerk Wieſenwald von 
der National⸗Hypotheken⸗Kredit⸗Geſellſchaft zu Stettin 
gekauft und ſoll jetzt zu der Erkenntniß gekommen 
ſein, daß er ſich nicht werde halten können. Aus Ver⸗ 
zweiflung darüber hat er Hand an ſich gelegt. 

Dirſchau, 19. Juli. Auf dem Gute Stüdlau des 
Herrn Philipſen diente ein Dienſtmädchen, welchem ſich 
der Arbeiter Roſchke zu nähern verſuchte, allerdings 
mit ziemlich wenig Erfolg. R. fand ſich trotzdem am 
Montag auf dert Hofe des Herrn Philipfen ein und 
verlangte das Mädchen zu ſprechen. Es wurde ihm 
bedeutet, ſich ſchleunigſt vom Hofe zu bemühen. R. 
folgte aber der Aufforderung nicht, ſondern lärmte. 
In dieſem Augenblick erſchien der Inſpektor Pankraz 
und auf dieſen ging N. mit dem Meſſer 108, jo dat 
P. ſchleunigſt in das Haus flüchten mußte. Nach 
kurzer Zeit begab ſich P. wieder auf den Hof und fand 
dort immer noch den R, der mit dem Meſſer in der 
Hand auf ihn loskam und drohte. Herr Pankraz be⸗ 
gab ſich darauf in ſeine Stube und holte ſeine Jagd⸗ 
flinte. Als R. feinen Gegner bewaffnet ſah, lief er 
mit dem Meſſer auf ihn los, als R. noch drei Schritte 
von dem Inſpektor entfernt war, ſchoß ihm dieſer eine 
Schrotladung in die Beine. Dies ſtachelte jedoch nur 
die Wuth des Verletzten auf, er drang auf den In⸗ 
ſpektor ein, dieſer wich, um dem Stoß des Meſſers zu 
entgehen, zurück und hierbei löfte ſich der Schuß des 
zweiten Laufes. Im Unterleib getroffen, brach R. zu⸗ 
ſammen. Ein Militärarzt, der zufällig in der Nähe 
zu Beſuch war, leiſtete dem Verletzten die erſte Hilfe 
und ordnete den Transport nach dem nächſten Kranken⸗ 
hauſe in Dirſchau an. Unterwegs erlag R. bereits 
ſeinen Wunden. 

Braunsberg, 20. Juli. Die bei dem Bau der 
Haffuferbahnſtrecke Braunsberg⸗Frauenburg beſchäftigten 
polniſchen Arbeiter haben geſtern die Arbeit nieder⸗ 
gelegt, da ihnen der Tagelohn von 2,20 M., den ſie 
jetzt erhalten, zu gering erſcheint. Vier Arbeiter 
wurden wegen Bedrohung ihrer Mitarbeiter verhaftet. 

Allenſtein, 19. Juli. Am Montag wurde von 
dem Perſonenzuge zwiſchen den Stationen Schläften 
und Neidenburg ein Mann überfahren und ſofort ge⸗ 
tödtet. Derſelbe hatte auf einem mit zwei Pferden 
beſpannten Fuhrwerk am Ueberwege gehalten. Bei 
dem Herannahen des Zuges wurden jedoch die Pferde 
[hen und gingen durch, indem fie dicht vor der Loko⸗ 
motive über den Bahnkörper hinwegſetzten. Allem 
Anſchein nach iſt der Mann durch den plötzlichen Ruck 
vom Wagen heruntergeſchleudert und fo unter den 
Zug gerathen, während die Pferde unverletzt mit dem 
gleichfalls unbeſchädigten Wagen das Weite ſuchten. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 18. Juli Eine 
wichtige Rolle im Bereich des Aberglaubens ſpielt 


namentlich bei der lithauiſch⸗polniſchen Grenzbevölkerung 


noch immer die ſogenannte „Sterbeblume“. Am 
Johannistage geſammelt, wird für jedes Familienglied 
ein Pflänzchen unter den Balken des Hauſes geſteckt 
und demjenigen, deſſen Blume zuerſt verwelkt, ſteht 
noch in demſelben Jahre der Tod bevor. In der 
Familie des Beſitzers G. zu B. nahm ſich die 19 Jährige 
verlobte Tochter den Orakelſpruch der Pflanze jo ſehr 
zu Herzen, daß ſich ihr Geiſt plötzlich umnachtete, ſo 
daß ſie in eine Heilanſtalt für Geiſteskranke gebracht 
werden mußte. 


Bromberg, 20. Juli. In einer geſtern abge⸗ 
haltenen außerordentlichen Magiſtratsſitzung iſt die 
Suſpenſion des Brandmeiſters P. von ſeinem Amte 
und die ſeines Gehilfen N. der ſtädtiſchen Feuerwehr 
hierſelbſt ausgeſprochen und ſofort ausgeführt worden. 
Sie erfolgte, weil Unterſchlagungen von Markengeldern 
im Betrage von ungefähr 900 M. vorliegen ſollen. 
Der Brandmeiſter der ſtädtiſchen Feuerwehr iſt 
gleichzeitig Vorſteher der ſtädtiſchen Straßenreinigungs⸗ 
anſtalt und hat als folder die Invaliditäts ⸗Ver⸗ 
ſicherung der ihm unterſtellten Beamten durch Aufkleben 
der Marken zu beſorgen. Das Geld für dieſe Marken 
giebt der Magiſtrat. P. ſoll nun zwar das Geld 
empfangen, aber nicht zum Ankauf von Marken ver⸗ 
wendet haben. Ob noch andere Unregelmäßigkeiten 
vorliegen, wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 
Seit geſtern wird die Brandmeiſterſtelle vorläufig durch 
den früheren Inhaber derſelben, Polizeikommiſſarius 
Ulrich von hier verwaltet. Die ſofort zu beſetzende 
Brandmeiſterſtelle iſt bereits vom Magiſtrat ausge⸗ 
ſchrieben. Der ganze Vorgang erregt hier nicht ge⸗ 
ringes Aufſehen, zumal P. allgemein bekannt und be⸗ 
liebt war. 

Crone a. d. Br., 19. Juli. Der Bautechniker 
L. (von der Kreisbauinſpektion Schwetz) machte am 
Montag Nachmittag in der Nähe des Bahnhofes einen 
Selbſtmordverſuch. L., der den ganzen Tag über 
geiſtigen Getränken zugeſprochen hatte, unterhielt ſich 
auf dem Bahnperron mit mehreren Herren. Als einige 
der Anweſenden eine andere Meinung als L. kund 
gaben, zeigte dieſer ſich ſo erregt, daß er ſich mit den 
Worten, „ſeiner Ehre wäre zu nahe getreten worden 
und er muſſe ſich das Leben nehmen,“ entfernte. Den 
Worten ließ L. allzubald die That folgen. Er begab 
ſich auf ein in der Nähe liegendes Feld und verſuchte 
mit einem Raſiermeſſer ſich die Pulsadern zu durch⸗ 
ſchneiden. Glücklicherweiſe brachte er ſich nur eine 
tiefe Wunde am Arm in der Nähe der Pulsader bei, 


und ehe er einen zweiten Verſuch machen konnte, hatte 


ein Bahnarbeiter ihn bemerkt und ihn am weiteren 
Thun verhindert. 

Beutſchen, 19. Juli. Nach dem „Poſ. Tagebl.“ 
berichteten wir geſtern, daß der Probft Sobeckt ein 
Mitglied des Kriegerbereins wesen dieſer Vereins⸗ 
angehörigkeit nicht habe beerdigen wollen. Der „Kurher“ 
hot nun an den Probſt die Anfrage gerichtet, ob ſich 


die Sache wirklich ſo verhalle und darauf folgende 


Antwort belommen: „Ein Fiſcher, Namens Matula 
aus Przyproſtynia, ein gewohnheitsmäßiger Trinker, 
hat ſich derwaßen betrunken, daß er aus dem Kahn 
auf eine Wieſe ausgeſetzt werden mußte, wo er die 
Beſinnung verloren hatte und, ohne gebeichtet zu haben, 
verſtarb. In Folge deſſen habe ich erklärt, daß ich an 
dem Begräbniß des Verſtorbenen nicht theilnehmen 
werde. Während dieſer Zeit iſt ein Bote des Diſtrikts⸗ 
kommiſſars bei mir erfchienen und hat angefragt, ob 
ich das Schießen über dem Grabe des Verſtorbenen 
auf dem Kirchhofe geſtatten würde, worauf ich er⸗ 
widerte: es darf wohl geſchoſſen werden, aber nicht 
auf dem Kirchhofe. Das Begräbniß fand ohne meine 
Aſſiſtenz ſtatt; Matula wurde, ohne von einem Geiſt⸗ 


lichen begleitet zu ſein, auf dem katholiſchen Kirchhofe 
begraben. Daß Matula Mitglied des Kriegervereins 
geweſen iſt, habe ich erſt nachträglich von einem Sohne 
des Verſtorbenen erfahren, der als gedienter Soldat 
mir Vorhaltungen darüber machte, ich wollte ſeinen 
Vater nur deshalb nicht zu Grabe geleiten, weil er 
Mitglied des Kriegervereins geweſen. Da dieſer Herr 
ſich aber unanſtändig betragen hat, habe ich ihn zur 
Thür hinausgewieſen. Den Redakteur des „Tage 
blatts“ werde ich aber wegen der gegen mich erhobenen 
Verleumdung durch die llebermittelung dieſer Ange⸗ 
legenheit an die Staatsanwaliſchaft zur Verantwortung 
ziehen. Hochachtungsvoll Joſef Sobecki, Probſt.“ 


—————— — —f—ß . — 


Lokales. 
Thorn, 21. Juli. 


— Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor 


Philippi der Staatsanwaltſchaft in Konitz iſt zum 


Staatsanwalt bei der Staatsanwaltſchaft in Dort⸗ 
mund ernannt worden. 

— Eine Ehrung wurde heute Herrn 
Stadtbaumeiſter Leipolz Seitens der ſechs 
ſtädtiſchen Spritzenmeiſter zu Theil, indem dieſe 
ihm aus Anlaß feiner zehnjährigen Thätigke tt 
bei der ftädtiichen Feuerwehr ein Gruppenbild 
überreichten, auf welchem ſich vor dem Spritzen⸗ 
hauſe die ſechs Spritzenmeiſter nebſt der neuen 
Spritze Nr. 2, der mechaniſchen Schiebeleiter 
und zwei Berliner Steigeleitern befanden. Das 
Bild trägt die Widmung: „Zur freundlichen Er⸗ 
innerung an die zehnjährige Feuerwehr⸗Dienſtzeit, 
gewidmet von den ſtädtiſchen Spritzenmeiſtern 
Thorn. Barſchnick, Döhn, Lehmann, Marquart, 
Kawski und Fiſcher. 

— Zu einer größeren Garniſon⸗ 
Uebung, welche unter Führung des Komman⸗ 
deurs der 87. Infanterie⸗Brigade, des Gene⸗ 
ralmajors Behm ſtattfindet, haben beute Nach⸗ 
mittag das 61. Infanterie⸗Regiment, ſowie 2 
Eskadrons des 4. Ulanen⸗Regiments die Gar⸗ 
niſon veilaſſen. Morgen früh werden der 
Brigadeſtab der 87. Brigade, das 21. Infanterie⸗ 
Regiment, das 2. Bataillon des 176. Infanterie⸗ 
Regiments, ſowie die übrigen 3 Estadrons 
des 4. Ulanen⸗Regiments die Garniſon ver⸗ 
laſſen. Sämmtliche Truppentheile kehren am 
Sonnabend wieder in die Garniſon zurück und 
werden während der Abweſenheit theils biwa⸗ 
tieren, theils Qu artler nehmen. 

— Die für die Zeit vom 18. bis 21. d. 
Mts. in Ausſicht genommene Bereiſung 
des Weichſelſtromes iſt, da in Folge 
des Hochwaſſers die Beſichtigung der Buhnen 
und ſonſtigen Strombauten erſchwert, bezw. un⸗ 
möglich geworden iſt, bis auf Weiteres verſchoben 
worden. 

— Mit einem Reviſionszug von 
einigen 40 Achſen wurde am Dienstag die ganze 
Strecke der Weichſelſtädtebahn befahren. Man iſt 
geneigt, die Probefahrt mit der geplanten Um⸗ 
wandlung der Strecke in eine Vollbahn in Ver⸗ 
bindung zu bringen, von anderer Seite wird 
jedoch ein ſolcher Zuſammenhang beſtritten. ® 

— Geſtern Nachmittag fand eine ordentliche 
Quartalsſitzung der hieſigen Fleiſcher⸗ 
Janung in der vereinigten Innungsherberge 
ſtatt, welche von 32 Innungsmitgliedern beſucht 
war. Es wurden 4 Lehrlinge freigeſprochen 
und 6 Lehrlinge neu eingeſchrieben. Beſchloſſen 


wurde, zum Kaiſer Wilhelm⸗Denkmalfonds 100 


Mark aus der Innungekaſſe zu zahlen. An die 
Quartalsſitzung ſchloß ſich eine außerordentliche 
Generalverſammlungsſitzung an. In derſelben 
wurde mit den Stimmen aller Anweſenden be⸗ 
ſchloſſen, daß die Fleiſcherinnung Thorn eine 
freie Innung bleiben ſoll. Der Herr 
Vorſitzende Obermeiſter A. Wakarecy legte den 
vom Vorſtande durchberathenen Entwurf des 
Statuts einer freien Innung vor, derſelbe 
wurde ſofort durchberathen und gelangte in der 
vorgeſchlagenen Faſſung zur Annahme. Die 
Sitzung dauerte bis nach 9 Uhr Abends. 

— Nicht der Vorſtanddes Thorner 
Kriegervereins, ſondern der Vor⸗ 
ſtand des Land wehrvereins hat an 
einzelne ſeiner Mitglieder die geſtern erwähnte 
Aufforderung gerichtet, entweder aus dem polni⸗ 
ſchen Verein, dem ſie angehören, oder aber aus 
dem Landwehrverein auszuſcheiden, weil die 
Tendenzen jenes Vereins den Satzungen des 
Landwehrvereins widerſprechen. Ganz abgeſehen 
davon, daß die Ausſchließung von Vereins⸗ 
mitgliedern, welche dieſer Aufforderung nicht 
entſprechen, auf dem Klagewege wahrſcheinlich 
rückgängig gemacht werden würde, iſt die Haltung, 
welche der doch gewiß nicht polenfreundliche 
„Gejellige in dieſer Frage einnimmt, nicht ohne 
Intereſſe. Das Blatt ſchreibt u. a.:: „Das 
Entweder — Oder entſpricht ja durchaus dem 
militätiſchen Geiſte und einem ſtrammen Deutſch⸗ 
thum, aber allzuſcharf macht ſchartig. Die Krieger⸗ 
vereine ſollen doch gerade die alten Soldaten zu⸗ 
ſammenhalten als Kameraden, ohne Unterſchled des 
Standes, der Konfeſſion, der Nationalität. Freilich 
iſt dieſes Zuſammenhalten bei den ehemaligen 
Kämpfern um Deutſchlands Einheit leichter 
geweſen, als in der jetzigen jüngeren Generation. 
Die heutigen Kriegervereine beſtehen ja nun 
einmal zum größten Theil nicht wehr aus alten 
Kriegern, ſondern aus Soldaten des Beurlaubten⸗ 
ſtandes, aus Männern überhaupt, die zwar ge⸗ 
dient haben, aber nicht im Felde geſtanden haben. 
Da iſt von vornherein ſchon der Zuſammenhang 
loſer, und die vielen Parteiverſchiedenheiten und 
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ſonſtigen Intereſſen ordnen ſich ſchwer der Kime⸗ 


krabſchaft und den großen idealen, vaterländiſchen 
Zielen unter. Da meinen wir nun, muß jeder 
Krieger vereins vorſtand, gerade in unſeren gemiſcht⸗ 
ſprachigen Bezirken, bedacht ſein, daß beſonders 
die jüngeren Männer polniſcher Herkunft, Männer, 
die mühſam in der aroßen Fortbildungsſchule des 
Militärs für den Staat herangebilvet find, den 
gutpatriotiſchen Einwirkungen des deutſchen 
Krieger vereins weſens nicht entzogen werden. Der 
Vorſtand eines Kriegervereins iſt keine Kommando⸗ 
ſtelle, nicht einmal ein Bezirkskommando, ſondern 
ein Vorſtand, der aus freier Wahl freier Männer, 
feiner Kameraden, hervorgegangen iſt. Gutes 
Wort findet oft eine gute Statt, und angeſichts 
der großen Gefahr, welche den Kriegervereinen 
„durch Abbröckelung gerade ſolcher ehemaligen 
Soldaten droht, die deulſcher Pflege deſonders 
bedürftig ſind, möchte der „Geſellige“ die 
Mahnung an die Betheiligten richten, erſt in 
freundlicher, echt kameradſchaftlicher Weiſe münd⸗ 
lich mit den Männern unter ihren Mitgliedern 
zu verhandeln, die polniſchen Vereinen ange⸗ 
hören; es wird ſich ſicherlich in ſehr vielen 
Fällen zeigen, daß dieſe Mitglieder glauben, 
nichts Unrechtes zu thun, wenn fie einem pol⸗ 
niſchen Vereine angehören.“ 

— Von der Reichsbank. Am 8. Au⸗ 
guſt d. Is. wird in Freiberg ./ Sa. eine von 
der Reichsbank⸗Stelle in Dresden abhängige 
Reichsbank Nebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung 
und beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— Wohlfahrts einrichtungen bei 
der Poſt. Nach der vom Reichs Poſtamt ſoeben 
veröffentlichten Ueberſicht über die Geſchäftser⸗ 
gebniſſe der Spar⸗ und Vorſchuß vereine für Be⸗ 
amte der Poſt⸗ und Telegraphenver waltung 
während des Jahres 1897 hat im Ober⸗Poſt⸗ 
direktionsbezirk Danzig die Zabl der Mitglieder 
2902, das Vereinsvermögen 603 416 Mk. de⸗ 
tragen. Die Einlagen der Mitglieder beliefen ſich 
auf 177 100, das Guthaben derſelben am 
Jahres ſchluß auf 586 090 Mark. Vorſchüſſe 
wurden an die Mitglieder im Betrage von 
172 955 Mark bewilligt. Der vom Verein erzielte 
Gewinnantheil der Mitglieder hat 1,32 Proz. 
(im Bezirk Bromberg 1,50 Proz., Könige berg 
1,40 Proz.) betragen. Der Reſervefonds belief 
ſich Ende 1897 auf 17 274 Mark. 

Zum Zwecke der Zwangsver⸗ 
ſteigerung des im Grundbuche von Ply⸗ 
waszewo Band 4 Blatt 69 eingetragenen dem 
Stellmacher Guftav Büttner in Piwnitz gehörigen 
Grundſtücks, ſtand heute an hieſiger Gerichteſtelle 
Termin an. Das Meiſtgebot in Höhe von 1500 
Mark gab Fräulein Ottilie Büttner in Thorn ab. 

— Deſerteur. Der Musketier Max 
Appelt der 10. Kompagnie Infanterie⸗Regiments 
von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 hat ſich am 11. 
d. Mis. aus der Kaſerne Rudaker Baracken 
entfernt und iſt bisher nicht zurückgekehrt. 

— Steckbrieflich verfolgt wird 
der Tagelöhner Vincent Jaſinski aus Wladis⸗ 
lawowo, Kr. Schubin, zuletzt in Oſtaszewo, 
Kr. Thorn, gegen welchen die Unterſuchungs⸗ 
haft wegen gefährlicher Körperverletzung verhängt 
worden iſt. 

— Gefunden ein Damenregenſchirm am 
Altſtädt. Markt, ein Hundehalsband Breiteſir., 
drei Milchkannen Bacheſtr., ein Portemonnaie 
mit Inhalt in einem Geſchäft, abzuholen bei 
Herrn Bäckermeiſter Wohlfeil Schuhmacherſtr. 24, 
ein Meſſer an der Weichſel, abzuholen bei 

Krutz Schillerſtr. 4 1 Treppe, ein Schlüſſel 
Rother Weg. 

— Temperatur. Heute Morgen 8 Uhr 
14 Grad, Nachmittags 2 Uhr 18 Grad Wärme; 
Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
heute 2,02 Meter, bei Warſchau 1,75 Meter. 

Podgorz, 20. Juli. Der 8 Jahre alte Knabe 
des Beſitzers D. von hier hat ſich vor Kurzem einen 
Nagel in den linken Fuß getreten, wodurch derſelbe 
anſchwoll und ärztlicherſeits Blutvergiftung konſtatirt 
wurde. Der Knabe iſt nach der Dr. Szumanſchen 
Klinik in Thorn gebracht worden wo eine Operation 


ſtattfand. Der Knabe befindet ſich heute außer aller 
Gefahr. 


—— EEEEEEIEEEEEEEEIEEEEETeETEEETEETETEET EL EEE ar 
Kleine Chronik. 


Zur Entſtehung der Litauiſchen 
Bewegung in Oſtpreußzen, welche zur 
Wahl des Abg. Smalakys in Memel⸗Heydekrug 
führte, wird der „Voſſ. Ztg.“ berichtet: Die 
Bewegung ſtammt in Litauen von einem Profeſſor 
Sauerwein, einem harmloſen Privatgelebrten, 
der ſich mit Sprachforſchungen abgiebt. Er be⸗ 
geiſterte ſich für die Schönheiten der litauiſchen 
Sprache und entfaltete alsbald eine eifrige 
Propaganda unter den wohlhabenden Bauern- 
familien, die ebenſo gut deutſch ſprechen wie 
litauiſch und ihre maleriſche Volkstracht längſt 
an den Nagel gehängt hatten. Er hatte Erfolg 
damit. Die alten Frauen ſuchten die ſchmucken 
Gewänder hervor, die ſie pietätvoll in den 
großen Eichenſchränken bewahrten, die jungen 
Mädchen fertigten ſich danach neue Mieder an, 
und eines Abends gab's in dem Kirchdorf Lae⸗ 
dehnen (Kreis Pillkallen) großen Ball im 
„Nationalksſtüm“. Uralte Dainos (Volkslieder), 
die Profeſſor Sauerwein den Müttern abge⸗ 


„ lauſcht und den Töchtern mühevoll einſtudirt 


hatte, wurden geſungen, es wurde ſehr fleißig 


n 


getanzt und gründlich gekneipt, und am nächſten 
Tage lirßen ih Frauen und Mädchen in eınem 


großen Gruppenbild zur Erinnerung an die ver⸗ 
anügte Nacht in dem Koſtüm photographiren. 


Die ältere Generation hatte dem guten Profeſſor 


zu Liebe auch litauiſch geſprochen, das junge 
Volk konnte ihm dieſen Gefallen nicht erwei en, 
denn es ſpricht faſt nur deutſch. Aber es 
erinnert ſich noch jetzt mit großem Vergnügen 
an die prächtige Maskerade, bei der man ſich 
jo goltvoll amüſirt hatte. Aber es ging doch 
ein Anſtoß davon aus, der im Kreiſe Memel 
ſich weiter fortpflanzte. Die Itee ſchlug Wurzel, 
daß es bedauernswerth wäre, wenn mit der 
Sprache die Eigenart des Volk thums verloren 
ginge. Allmählich griff der Gedanke, etwas für 
die Erhaliung der Nationalität zu thun, auf 
das politiſche Gebiet über. 
den Charakter der litauiſchen Bewegung am 


beſten, wenn man erfährt, daß die Konſervativen 
Sie glaubten, damit dem 
Freiſinn, der 1893 das Memeler Mandat er⸗ 


fie eifrig förderten 


obert hatte, am beſten Widerſtand leiſten zu 
können. Die Bewegung iſt jedoch, wie die 
Wahl des „Litauers“ Smalakys lehrt, den Kor⸗ 
ſervativen über den Kopf gewach ſen. 

Doppelmord. Am Montag Abend 
ſind im Walde bei Schierakowitz in Ober⸗ 
ſchleſien zwei Mädchen, die 16jährige Marondel 
und die 23jährige Johanna Pieczka aus Latſcha 
ermordet aufgefunden worden. Die Leichen 
ſind gräßlich zugerichtet. Allem Anſchein nach 
liegt ein Raub⸗ und Luſtmord vor. Als des 
Mordes verdächtig ſind zwei Zigeuner verhaftet 
worden. 

Aus dem gemüthlichen Sachſen. 
Der Buürgermeiſter von Jeßnitz, Dr. jur. 
Johannes Stutte, iſt am 5. April vom Land⸗ 
gerichte Deſſau wegen Beleidigung zu 20 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt worden. Der Herr 
Bürgermeiſter befand ſich eines Tages in einer 
Gaſtwirthſchaft und hatte ſeinen Durſt etwas 
reichlich geſtillt. In einem Geſpräche mit dem 
Wirthe faßte er eine Aeußerung falſch auf und 
ſprach dann öffentlich die inkriminirten Worte. 
Wiedergeben laſſen ſich dieſelben aus äſthetiſchen 
Rückſichten nicht; es ſei deshalb nur angedeutet, 
daß der Herr Bürgermeiſter an alle Jeßnitzer 
die aus Götz von Berlichingen klaſſiſch gewordene 
Aufforderung richtete, und obendrein wünſchte 
er die zwanzigmalige Aufeinanderfolge der Hand⸗ 
lung. Dadurch hit er, wie das Urtheil an- 
nimmt, alle Jeßnitzer beleidigt. Strafantrag 
gegen ihn hatien jeroch nur geſtellt der Kauf⸗ 
mann Gies wein und der Bauunternehmer Wil⸗ 
helm Schmidt. Dieſen Herren wurde vom Land⸗ 
gerichte die Befugniß zugeſprochen, den Tenor 
des Urtheils öffentlich bekannt machen zu laſſen. 
Gegen das Urtheil hatte der Angeklagte Revifion 
eingelegt. Er ſuchte in der Richtfertigungsſchrift 
nachzuweiſen, daß er die beiden Strafantrags⸗ 
ſteller ſpeziell nicht gemeint habe. Das Reichs⸗ 
gericht erkannte jedoch, dem Antrage des Ober⸗ 
reichsanwalts entſprechend, auf Verwerfunz der 
Reviſion, da die Feſiſtellung, daß alle J ßnitzer, 
alſo auch die beiden in Jeßnitz wohnenden 
Strafantragſteller beleidigt worden ſeien, aus⸗ 
reichend begründet erſcheine. 

»Mit den erſten Geretteten des 
untergegangenen Dampfers „La Bourgogne“ 
iſt am Sonntag der Dampfer „La Touraine“ 
in Havre angekommen. Aus den Berichten 
derſelben geht hervor, daß bald nach dem Zu⸗ 
ſammenſtoße die geſammte Schiffe beſatzung und 
die Reiſenden ſich auf Deck befanden. Die 
Rettunge boote wurden losgemacht und in die 
See gelaſſen. Vorſchriſtsgemäß hatte jedes 
derſelben einen Offizier als Boote kommandanten 
aufgenommen. Zwei der Boote hatte man faſt 
gleichzeitig in die See gelaſſen; eines von dieſen 
nahm 57 Perſonen auf, die gerettet wurden; 
das zweite Boot wurde von zwölf öſterreichiſchen 
Matroſen, die von der „Bourgogne“ aufge» 
nommen worden waren, nachdem ſie zuvor 
Schiffbruch gelitten hatten, beſetzt. Dieſe Ma⸗ 
troſen waren es, die nach den Berichten der 
franzöſiſchen Blätter die Veranlaſſung zu wilden 
Szenen gaben, die von den amerikantſchen 
Zeitungen gebracht worden find. Sie ſollen 
den Mat ſoſen der „Bourgogne“, ſowie deren 
Reiſenden das Beſteigen ihres Bootes mit dem 
Meſſer in der Hand gewehrt haben. Das Boot 
kenterte jedoch bald in Folge ungeſchickten 
Manöverirens. Einige der Oeſterreicher ſollen 
in Amerika verhaftet worden fein. Viele der 
Relſenden kamen deshalb um, weil fie Rettungs- 
gürtel und Schwimmweſten nicht anzulegen 
verſtanden. Der einſtürzende Schornſtein brachte 
eins der Reitungs boote zum Sinken. Erſt als 
das Schiff mit einem mächtigen Ruck in die 
Tiefe fuhr, erſcholl ein langer Entſetzensſchrei, 
ſonſt verhielten ſich die Paſſagiere ruhig. Nach 
den Erzählungen der Matroſen aus Havre 
ſtand der Kapitän Deloncle während des Sinkens 
ſeines Schiffes bleich aber feſt auf der Kom⸗ 
mandobrücke. 

Graf v. Götzen, der deutſche Militär⸗ 
attach am Slade des Generals Shafter, ift 
dieſer Tage nach den Vereinigten Staaten zu⸗ 
rückgekehtt. Einem Berichterſtatter des New⸗ 
vorker „Herald“ äußerte er ſich folgendermaßen 
über die Schlacht dei Santiago: „Der Kampf, 
den die Amerikaner geführt, war in ſeiner 


Es beleuchtet wohl 


Art wunderbar. In der That war die Schlacht 


für beide Theile in hohem Grade ehrenvoll. 
Ich ſtand auf dem Hügel El Poze in der Nahe 
von Grahams Batterie, ſo daß ich den In⸗ 
fanterieangriff auf den Hügel San Juan nicht 


ſehen konnte. Erſt nachdem dieſe Stellung er⸗ 


obett war, erfuhr ich, wie ſtark fie war. Es 
ſchien mir, als ob der Hügel im Beſitze 
eines ſtärkeren Feindes ſich hätte halten können. 
Die Spanier bei San Juan ſchlugen ſich gut 
aber die Amerikaner ſchlugen ſich noch beſſer. 
Das Schießen der Spanier war recht gut, aber 


das der Amerikaner war erſtaunlich (surprising). 


Die Soldaten ſtürz'en mit fu.dıbarem Elan 
zum Angriff vor. Es war eine bedeutende 
Leiſtung, aus der andere Nauonen nützliche 
Lehren ziehen könnten. Ich hatte Gelegenheit, 
die Tapferkeit und den Elan des 6. und des 
16. Infar terieregimenis zu beodochien, 
fand es wunderdar. 
ſich tapferer ſchlagen geſehen!“ 
„Strengſtens verboten“. 
welche 
Vohwinkel und Hagen in einen nervenanſpannen⸗ 


Auf 


den Konflikt widerſtreitender Pflichten kommen 


kann, illuſtrirt in ergötzlicher Weiſe eine Zu⸗ 
ſchrift der „Köln. Ztg.“: „Ich war“, ſo heißt 
es barir, „ausnahmeweiſe im gleichzeitigen Be⸗ 
ſitze eines brennenden Zigarrenſtummels und 
einer Fahrkarte erſter Klaſſe und ſtieg auf 
dem Bahnbofe zu Langenberg in ein Abtheil 
ein, an deſſen Fenſter inwendig, aber von außen 
lesbar, ein Schild hing: „Für Raucher.“ Kaum 
hatte ich Platz genommen, als ich gerade 
vor mir eine Bekanntmachung von dem bekannten, 
ungefähr wie folgt lautenden Inhalt bemerkte: 
„Das Rauchen iſt in der erſten Wagenklaſſe 
ſtrengſtens unterſagt, ſobald einer der in 
demſelben Abtheil mitreiſenden Fahrgaſte da: 
gegen Widerſpruch erhebt.“ Nun war ich 
zwar allein und hatte ſomit keinen Wider ſpruch 
gegen die Aufzehrung meines Sıummels zu be⸗ 
fürchten; außerdem aber las ich deutlich die auf 
den beiderſeitigen Wagenfenſtern pendelnden 
Schilder. die beiderſeits mit den Wolt en „Für 
Raucher“ bedruckt waren. Ich legte mir aber 
doch die Frage vor, was wehl geſchehen würde, 
wenn auf der nächſten Stauon ein unfreund⸗ 
licher Mitreiſender einſtiege und auf Grund 
der ſchön eingerahmten Bekanntmachung Wider⸗ 
ſpruch gegen mein Rauchen erhöbe. Die juri- 
ſtiſche Schwierigkeit des Falles lag auf der 
Hand; aber dank dem rechtskundigen Dezernenten 
war die Löſung, wie ich nunmehr zu meiner 
Freude gewahrte, ſchon gefunden. In einem 
gewiſſen Achtungsabſtande von der glänzenden 
Einrahmung war nämlich eine vierte Kund⸗ 
machung aufgehängt, welche lautete: „Zur Nach⸗ 
richt. Die in dieſem Abtheil angebrachte Be⸗ 
kanntmachung, nach welcher das Rauchen 
ſtrengſtens unterſagt iſt, ſobald ein in dem⸗ 
ſelben Abtheil mitreiſender Fahrgaſt da⸗ 
gegen Widerſpruch erhedt, wird hier⸗ 
durch außer Kraft geſetzt.“ Der Zug hielt in 
Neviges, und richtig flieg ein Herr ein, der mich 
etwas verwundert anblickte. Ich verwies auf die 
vier Kundgebungen der Eiſendahn⸗Direktion, und 
lachend qualmten wir bald alle Beire in vollem 
Bewußtſein unſeres Rechtes. 

Der Erreger der Krebspeſtent⸗ 
deckt. Dem ſüddeutſchen Zoologen Höfer 
(einem geborenen Ostpreußen) it es gelungen, 
den Erreger der Krebspeſt zu entdecken und fo 
die Urſache dieſer ſchlimmen Krankheit endgiltig 
feſtzuſtellen. Höfer hat ihren Bacillus gefunden 
und davon Reinkulturen angelezt, die vor⸗ 
züglich gediehen. Die Thiere verendeten nach 
1—1½ Stunden. Die Vermehrunzefähigkeit 
der Bacillen war enorm. 

Einen Triumph hat der Ultramon- 
tanismus in Brüſſel erlebt, den man vor 
28 Jahren dort nicht für möglich gehalten hätte. 
Im Jahre 1870 wollte man in Brüſſel eine 
Prozeſſion zur Erinnerung an eine 
Juden verbrennung veranſtalten, welche 
ſich 500 Jahre zuvor abgeſpielt hat in Folge 
einer den Juden nach beliebter mittelalterlicher 
Manier zur Laſt gelegten Hoſtienſchändung (die 
bekanntlich auf ge wiſſe Pilzerſcheinungen zurück⸗ 
zuführen iſt.) Gegen dieſe Prozeſſion liefen 
damals aus katholiſchen Kreiſen ſo viel Proteſte 
ein, daß in letzter Stunde von ihr Abſtand ge⸗ 
nommen werden mußte. Seitdem iſt kaum ein 
Menſchenalter verfloſſen, und in dieſer Zeit iſt 
der Widerſtand gegen eine derartige Prozeſſion 
ſo weit gelähmt worden, daß vor ein paar 
Tagen eine rieſige und äußerſt pompöſe Pro: 
zeſſion, in der über 30 Biſchöfe aller Länder 
und die Theilnehmer des gegenwärtig in Brüſſel 
tagenden Wohlthätigkeitskongreſſes einherzo gen, 
ſich ungenirt durch die Straßen der belgiſchen 
Hauptſtadt bewegte. 

Der Eiffelthurm wird, wie man 
ter „Poſt“ aus Paris ſchreibt, zur Weltaue⸗ 
ſtellung von 1900 eine neue Toilette erhalten. 
In dieſen Tagen wurde beſchloſſen, welche. Er 
ſoll von oden bis unten ſilbergrau angeſtrichen 
werden. Das wird ſich ohne Zweifel ſehr gut 
ausnehmen. Jetzt hat der Rieſenthurm eine 
rothbraune Farbe. Man will ihn z veimal in 
einem Zwiſchenraum von einem Jahre anſtreichen. 
Mit dieſen beiden Operationen werden 50 Ar⸗ 
beiter je etwa zwei Monate lang zu thun haben 


und 
Ich habe nie Soldaten 


Weiſe ein reiſender Raucher zwiſch en 


und die Quantität Farbe, die gebraucht wird, 
Na jedesmal die Kleinigkenn von 50 000 
ilo. 


Ein eigenartiges Geſchenk 
des Zaren an das bulgariſche Volk hat 
kürzlich ein ruſſiſches Schiff nach Varna ge» 
bracht. Der Zar hat aus den Hoſtheatern von 
St, Petersburg und Moskau die vollſtändige 
Koſtümausſtattung für hundert Theaterſtücke 
auswählen laſſen und bietet dieſelbe den Bul⸗ 
garen dar. Die Sendung beſteht aus nicht 
weniger als 8700 einzelnen Nummern und ſoll 
über 60 000 Rubel werth ſein. Außer den 
Kuliſſen ift alles vorhanden, was zur Inſzenirung 
nothwendig iſt. Die dulgariſche Regierung 
gedenkt, ein Gebäude in Sofia zu miethen, um 
die Sachen unterzubringen. Auch ſoll eine Aus⸗ 
ſtellung der Koſtüme veranftaltet werden. 

Beſcheidenbeit iſt eine Zier. 
So dachte jedenfalls auch ein Fremder, der kurzlich 
Abends den Laden eines Schlächtermeiſters in 
Curbafen betrat und an den Meiſter die Frage 
richtete: „Haben Sie gute Wurſt und was für 
welche?“ Dienſteifrig antwortete der Meiſter: 
„Sie können vorzügliche Mett⸗, Blut⸗ und 
Leberwurſt erhalten.“ Könnte ich die Wurſt 
mal probiren?“ fragte der Fremde lächelnd. 
„Recht gern,“ antwortete der Verkäufer erfreut, 
in der Hoffnung, dem anſtändig gekleideten 
Frageſteller recht viel von feiner Waare zu ver⸗ 
kaufen. Behaglich verzehrte dieſer die nicht zu 
knapp geſchnittenen Scheiben der verſchiedenen 
Wurſtſorten und ſagte dann mit befriedigter 
Miene: „Sie haben nicht zu viel geſagt, die 
Wurſt iſt vorzüglich. Guten Abend!“ Ver⸗ 
blüfft rief der Meiſter: „Ja, wollen Sie denn 
keine Wurſt mitnehmen?“ „Nein, ich danke 
ſchön, ich bin nun ſatt!“ 

— 
Neneſte Nachrichten. 

Berlin, 20. Juli. Der nationalliberale 
Abgeordnete v. Cuny ift heute Vormittags ge⸗ 
ſtorben. 

Madrid, 20. Juli. General Blarco 
telegraphirte: Er habe weder direkt noch indirekt 
zur Kapitulation von Santiago ſeine Er⸗ 
mächtigung gegeben. Dieſelbe ſei vielmehr ohne 
ſein Wiſſen erfolgt. Mit General Toral wird 
nach aller Strenge der militäriſchen Geſetze ver⸗ 
fahren werden. 

Madrid, 20. Juli. Der Kriegsminifter 
erklärte heute, es ſei dem General Auguſtin ge⸗ 
lungen, ſich mit dem Generalkommandanten der 
Viſayasgruppe in telegraphiſche Verbindung zu 
ſetzen. Die Aufftändiſchen zeigten, wie Letzterer 
meldet, ſich weniger feindſelig gegen die Spanier. 
Nach einer Aeußerung Sagaſtas hat ſich die 
Lage in Manila agebeſſert. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Handels⸗Aachrichten. 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche 


* 


Berlin, 21. Juli. Fonds: feſt. | 20. Juli 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 216,15 
Warſchau 8 Tage 215,90 215,95 
err. Banknoten 169,80 169,90 
Preuß. Konſols 3 pCt. 95,70 95,69 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,40 102,60 
Preuß. Konſols 31/, pCt. abg. 102,30 102,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 94,90 94,90 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 102,400 102,50 
Weſtpr. Pfbbrf. 3 pCt. neul. U 91,00 91.00 
do. „ 3½ pCt. do. 99,80 99,70 
Poſener Pfändbrieſe 31/, pCt. 99,90% 9980 
Poll. Banbbriefe 4% bt n fal 
n. Pfandbriefe 1 Ct. ehlt ehlt 
Türk. Anl, C. 26.50 26,45 
Italien. Rente 4 pt. fehlt 92.50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 93,60 93,50 
Diskonto⸗Komm.⸗ Auth. excl. 198,25 198,10 
arpener Bergw.⸗Akt. 180,50 179,00 
horn. Stadt⸗Aaleihe 3 ½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New⸗Vork Okt. 84 e 86 c 
Spiritus: Lolo m. 70 M. St. 54,00 54.30 
Spiritus. Depeſche. 
d. Portatius u. Grothe Königsberg, 21. Juli. 
Unverändert. 
Loco cout. 70er 58,00 Bf., 55,00 Gd. —— bez. 
Juli h , U, er 
Auguſt 54.60 „ 54,20 —.— 


6 * ‘ „ 
Städtiſcher Viehmarkt. 
Thorn, 21. Juli. 
Aufgetrieben waren 240 Schweine, darunter 27 
magere, die Uebrigen waren Ferkel; magere wurden 
mit 37 M. für 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
vom 20. Juli. 
Weizen: inländiſch hochdunt und weiß 740 Gr. 
225 M., tranſito roth 772 Gr. 162 M. 
Ro 8 2 5 5 tranſito feinkörnig 697—756 Gr. 114 bis 


Alles pro Tonne von 1000 Kilogr. 
Kleie: per 50 Kilogr. Roggen 4,50 —4,80 M. bez. 
Städtiſcher Schlacht Viehmarkt. 

Berlin, 20. Juli. 
(Amtlicher Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf ftanden: 262 Rinder. Bezahlt 
wurden für 100 Pfd. Schlachtgewicht für Bullen: 
gering genährte 45—52 M.; Färſen und Kühe: 
mäßig genährte Kühe und Färſen 48—51 M., 
gering genährte Kühe und Färſen 25—47 M.; 
2084 Kälber: feinſte Maſt⸗(Vollmilchmaſt) und befte 
Saugkälder 63 —66 M., mittlere Maſt⸗ und gute Saug⸗ 
fälber 57— 61 M., geringe Saugkälber 9—55 M., ältere 
gering genährte (Freſſer) 38—50 M.; 1766 Schafe: 
Maftlämmer und jüngere Maſtbammel 59—61 M, ältere 
Maſthammel 54 57 M., mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Merzſchafe) 50-53 M.; 7193 Schweine: voll⸗ 
fleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen 
im Alter bis zu 1 ⅜ Jahren 60 M., fleiſchige 58 
bis 59 M., gering entwickelte 55—57 M; Sauen 
52 —56 M. 


e 


Bekanntmachung. 


Die Ordnung betreffend die Erhedung der 
Lum barkeitsſteuern im Bezirke der Stadt 
Thorn vom 15. November 1894 und bie 
Ordnung betreffend die Erhebung eines 
Zuſchlages zur Brauſteuer und einer Bier⸗ 
ſteuer in der Stadtgemeinde Thorn vom 
15. November 1894, welche durch Beſchluß 
des Bezirks⸗Ausſchuſſes in Marienwerder 
vom 11. Dezember 1894 auf die Zeit vom 
1. April 1895 bis 31. 
nehmigt waren, 
Bezirks⸗Ausſchuſſes vom 8. 
auch weiter genehmigt und es hat letzterem 
Beſchluſſe der Herr Oberpräſident feine Zu⸗ 
ſtimmung mittels Erlaſſes vom 2. Juli 
d. Is. ertheilt. 

Thorn, den 16. Juli 1898. 


Der Magiſtrat. 


Vom 1. Oktober cr. ab iſt die Stelle 
eines verheiratheten Hausmanns im 
hieſigen Bürgerhospital frei. 

Bewerber wollen ſich daſelbſt melden. 

Thorn, den 19. Juli 1898. 


Der Magiſtrat. 


Sladt⸗Feruſprecheinrichlung 


in Thorn. 

Diejenigen Perſonen pp., welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, werden 
er ſucht, ihre Anmeldungen 

ſpäteſtens bis zum 1. Auguft 
an das Kaiſerliche Telegraphenamt in Thorn 
einzureichen. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im 
laufenden Jahre kann nur dann mit Sicher⸗ 
heit gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 
dis zu dem angegebenen Zeitpunkte einge 
gangen find. a 

Kaiſerliche Ober-Pofdirektion. 

K 


riesche. 


Gtwerbeſchule für Mädchen 
| m Thorn. 


Der Unterricht in einfacher u. 
doppelter Buchführung, kaufm. 
Wiſſenſchaften u. Stenographie 
deginnt Dienſtag, den 2. Auguſt cr. 
K. Marks, Albrechtſtr. 4, III. 


Die Zieglerschule 


zu Tauban 


beginnt ihr 5. Schuljahr am 11. Oktbr. 

1898 Vormittags 9 Uhr. Programme 

verſenden wir auf Verlangen koſtenlos. 
Anmeldungen erbitten wir möglichſt bald. 


Der Magiſtrat. 


Königl. Prenss. Bangemerkschile 


t. Krone. 
Beginn des Winterſemeſters am 
20. Oktober. Programm pp. koſten · 
los durch den Direktor. 


zn Sichere Exiſtenz. m 


Buchführung 
und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 


Handels - Lehrinstitut Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobsstrasse 37. (t 
Prospekte u. Probebriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. 


19000 Mark 


erſtſtellige Hyvothek zu 5% berzingii> f 

cediren. Wo? fagt die Exped. di“, „3 
- . Zeitung. 
5 w ar 

gegen ſichere Oy othet auch getheilt zu ver ⸗ 

gere. Nu. in der Expedition dieſ. Ztg. 

in anſtänd. Kindermädchen 
ſofort geſucht Mocker, Beraſtraße 40. 
1 Laufburſche 
kann ſich melden bei 
A. Sieckmann. Korbmachermeiſter. 


Aufwarterin geſucht Strobandſtr. 16, III, r. 


Brückenſtraße 6 
iſt eine Hofwohnung von ſofort oder 
1. Oktoder zu vermiethen. Desgleichen 
Speicherräume und Pferdeſtall. 


Möbeltransport. 
= = 
= N. nt, S 


Brückenſtraße 85. 5 
Prompte we olung 
on 
Eil⸗ u. Frachtgütern. 


2 
2 


Krankheiten 


des Blutes: Bleichsucht, Blutar- 
muth, 
der Nerven: (Neurasthenie) Angst- 
gefühle, Gedächtnisschwäche, Schlaflosig- 
keit, Schmerzen u, s. w.; 
der Verdauungsorgane: Magen- 
druck, Sodbrennen, Blähungen, Erbrechen 
Appetitmangel etc. sowie 
Frauenleiden und Schwäche- 
zustände, können in den meisten 
Fällen nach meiner Anweisung — welche 
ich jedem Leidenden umentgeltlich 
ertheile, — gründlich geheilt werden. 
Dr. med. Zachariae. pract. Arzt, 
Wildemann i./Harz. 


Auskunft Vermögens-, Familien-, Geschäfts- und Privat-Verhältnisse; 
im Grundbesitz und Hypothekenwesen; bezüglich 
lien m» 


Sachkundige Mitarbeiter überall! — 22 mit allen Gesellschaftskreisen! 
— v 


Waſſer⸗, Elektriſche, Maſſage⸗, Diät⸗, Terrain⸗ und Alkohol⸗ u. Morphiumentziehungs⸗ 


Feuerſichere, ſchalldämpfende Patent⸗Trocken⸗Wände 


— mit Eiſenrohrverſpannung! 
D. R.-Patente Nr. 78 867, Nr. 88409. System Bruckner. 
n den letzten 2 Jahren 5 Quadratmeter ausgeführt. 
9 rißfrei, ſehr leicht, beanſpruchen ſehr wenig Raum erfordern keinen 
Dieſe Wände ſind freitragend, Verpuß und gewähren vollſtändigen Schutz gegen das Eindringen von 
Miasmen, Ungeziefer und Feuchtigkeit, und können nach wenigen Tagen geſtrichen bezw. tapezirt werden. Riegel und Zwiſchen⸗ 
pfoſten find üderflüſſig; trotzdem können die Wände in beliebiger Höhe und Länge ausgeführt werden. Raſche Ausführung 
zu jeder Jahreszꝛit, fast ſchmutzlos. Dieſe Wände find vielfach bei ſiskaliſchrn und ſtädtiſchen Behörden aufge⸗ 
0 ſtellt und finden außerordentlichen Beifall. 

Preiſe ſehr mäßig. Ausführliche Proſpekte und Gutachten von Autoritäten ſtehen zur Verfügung. 

Die Wände werden von mir fabrizirt, und aufgeſtellt und din gern bereit, Aufträge in Empfang zu nehmen. 


Der 
Lizenzinhaber für die Kreise Thorn, Strasburg u. Briesen: 


Paul Riehter, Hangeſchäft. 


OhAhAhAAAAHAAhAA A AA AA AHA AA AA AA Sonntag, den 24. Juli 1898: 


Billige preise. 


Reraratur-Werkstakt 


für 
Fahrräder 
und 


Nähmaschinen. 


‚ Emaillirung 
und Vernickelung. 
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Standesamt Mocker. 


Vom 14. bis einſchl. 21. Juli 1898 ſind 
gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Tochter dem Lehrer Hermann Hahn 
2. Tochter dem Kgl. Gendarm Paul Froſt. 
3. Tochter dem Weichenſteller Wilhelm Schulz. 
4. Tochter dem Gärtner Carl Hoffeins. 
5. Tochter dem Arbeiter Wladislaus Pry⸗ 
lewski. 6. Sohn dem Arbeiter Johann 
Wisniewski. 7. Sohn dem Zimmerpolier⸗ 
99. Adolf Lange. 8. Sohn dem Beſitzer Adolf 
Rux. 9. Sohn dem Zimmermann Peter 


0 60 BL Scheffler. 10. Sohn dem Bäcker Thomas 
omatose 


Jankowski. 11. Sohn dem Arbeiter Vincent 
Wankiewicz. 12. Sohn dem Arbeiter Janatz 
Kowalski. 13. unehel. Sohn. 14. Sohn 
ein aus Fleisch hergestelltes und die 
Nährstoffe des Fleisches (Eiweisskörper und Salze) 
enthaltendes Albumosen-Präparat, 


dem Tiſchler Alexander Schmajda. 15. Sohn 
dem Maler Anton Naſſackt⸗ Col. Weißhof. 
geschmackloses, leicht lösliches Pulver, 
als hervorragendes 


18. Tochter dem Zimmergeſellen Carl Harke⸗ 
Kräftigungsmittel 
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Farbenfabriken rm. Fried, Bayer & Co., 


vo 
Elberfeld. 
Abtheil. für pharmaeeutische Producte. 


Schönwalde. 17. Tochter dem Poſtillon 
Bernhard Mazurowski. 18. Tochter dem 
Maurergeſellen Friedrich Litwinski. 

b. als geſtorben: 

1. Julius Zimmermann⸗Schönwalde, 3 M. 
2. Arthur Bohnke, 16¾ J. 3. Frau Minna 
Rux geb. Putzke, 36 J. 4. Schneidermeiſter 
Joſeph Laszynski, 78 J 5. Johanna 
Hentih = Schönwalde, 11 T. 6. Wlaclav 
Kwiatkowski, 10 M. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Bäcker Guſtav Hoenke und Köchin 
Bertha Kähler. 2. Arbeiter Eduard Radtke 
und Bertha Sklinski geb. Rienaß. 

d. ehelich verbunden ſind: 


schwächliche in der Magenkranke, 
Ernährung zurückgebliebene Woöchnerinnen, an englischer 
Personen, Krankheit leidende Kinder, 
| 


' Brustkranke, Genesende, 
sowie in Form von 
1. Arbeiter Julius Conrad mit Amanda 
Wiſian. 2. Barbier Guſtav Will⸗Bromberg 


disen-Somatoses 
Pianoforte 


Bleichsüchtige 
Fabrik L. Herrmann & Oo., 


ärztlich empfohlen. 
Somatose regt in hohem Maasse den Appetit an, 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien. 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 


fester Stimmung. Versand frei, mehr- 


in allen Vertrauens- Angelegenheiten: über j 
wöchentliche Probe, gegen bar oder 


Raten von 15 M. monatlich an ohne An- 
zahlung. Preis verzeichniss franco. 


Erſte Hamburger I 


Gardinenſpannerei, Jeinwäſcherei, 
verbunden mit i 
Neu⸗ und Glanzplätterei. 
. Laſſe die Wäſche auf Wunſch abholen. ug 
Alle Sorten Bäder: Moor-, Sand⸗ Kohlenſäurehaltige, elektriſche ꝛc. ꝛc. M. Kierszkowski, 
Das ganze Jahr hindurch ge net. geb. Palm. 
Proſpekt durch den dirig. Arzt Dr. L. Firnhaber. Brückenstraße 18. parterre 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeulſchen Zeitung wei. m. d. H., Thorn. 


Erwirkung und Verwerthung von Patenten ertheilt Aiseret u. 
gewissenhaft Auskunftei Berolina (Inh, E. Hahn) 
Berlin W. — Wilmersdorf, Emser-Strasse 25. 


issonschaftliche Handschriften-Deutun 


Wasserheilanstalt Zoppot 
m O ſtleebade Zoppot gi Danzig. 


Kuren. 


* 


Handwerker⸗Verein. 


Sonntag, den 24. Juli, 
Nachmittags 2 Uhr 9 Min. 


Fahrt nach Zulkan, 


daſelbſt Concert, Spiele u. Tanz. 
Rückfahrt 9.45 Abends. 


Der Vorſtand. 


M.⸗G.⸗V. Liederfreunde. 


Heute Freitag: 


Uebungsſtunde. 


Verein 


w 


Krieger⸗ 


Thorn. 


Landparthie 


Nudaber Park Zur Erholung“ 


vorm. Dümler. 


CONCERT 


vom Trompeterkorps des Ulanen⸗Regiments 
von Schmidt 
unter Leitung ihres Stabstrompeters 
Herrn Windolf. 


Volſisbeluſtigungen ꝛc. 
Der Verein tritt zum Amarſch 2 Uhr 
Nachmittag am Kriegerdenkmal an. 
Entree: Mitglieder 10 Pf., Nichtmit⸗ 
glieder 20 Pf. 
Leiterwagen ſtehen zu gefälligen Benutzung 
an der Eiſenbahnbrücke. 
Nach dem Concert: Tanz. 


— 


Dampfer „Emma“ fährt Freitag 
Uhr vom Prahm „Arthur“ nach 


N * 
Soolbad „Czeruewitz“. 


Friſchen Lindenblüthenhonig 


garantirt rein empfiehlt 
A. Kirmes, Gerberſtraße. 


Malton-Weine 
Portwein, Sherry und Tokayer 
J Fl. 2, ½ Fl. 1 Mt. 
Oswald Gehrke, 


Thorn, Kulmerſtraße. 


Hausfrauen! 


echten Verwendet 


uur 
u randt 
beiten 
und 
billigſten affee 
Caffee⸗Zuſatz und — 
Caffee⸗Erſatz. 


Zu haben 
in den meiſten Colonialw.⸗Handlungen. 


| 


peten- 


Versand. 
Grossartige Auswahl. 
Musterkarten franko. Preisan- 
gabe erwünscht, Vetrret. z. Ver- 
kauf nach Musterkarten gesucht. 

Höchste Provision. 
Man verlange bei Bedarf für alle Fälle, 
ehe man anderswo kauft, Muster von 


Val. Ming E, Bromberg. 


chte Glycerin 


Schwefelmilch- Seife 


aus der Königl. Bayer. Hofparfümeriefabrik 
€. D. Wunderlich. 3 Mal prämitrt, 
2 Staatsmedailleu. Eingeführt mit großem 
Erfolg ſeit nun 34 Jahren und entſchieden 
beliebteſte, angenehmſte Toiletteſeife zur 
Erlangung eines jugendfriſchen, reinen und 
geſchmeidigen Teints, a 35 Pf. 

Anders & Co., Breiteſtr. 46 u. Altſt. Markt 


Fernspr. No. 224 


disch Nachf. und 
1 8 Drogen-Handlung. 


Synagogale Nachrichten. 
Freitag Abendandacht 7¼ Uhr. 
Werioren ein ſchwarzer Chentlleſhawl. 
— Abzugeben Strobanbftraße 11, II. 
ur ern Sue 8 den 
wie Inſeratentheil verantwo 
Reklame⸗ ＋ ene e e rtlich „4 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 169 


der 


Thorner Oltdeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 22. Juli 1898. 


Das Perpetuum Mobile. 
Roman von Ewald Auguſt König. 
Nachdr. verb. 
„Das iſt Nebenſache,“ erwiderte der Obmann 
in ſchneidendem Tone; „ich werde nicht eher 
zur Abſtimmung ſchreiten, bis der Fall gründ⸗ 
lich beſprochen iſt. Es ſteht allerdings feſt, 
daß der Angeklagte jenes Gold ſeiner Groß⸗ 
mutter geſtohlen hat; aber wenn in jener 
Stunde die Schuld eines Mordes auf ſeinem 
Gewiſſen gelaſtet hätte, würde er nicht dann 
augenblicklich die Flucht ergriffen haben?“ 
„Er that es nicht, weil er fürchtete, daß in 
dieſem Falle der Verdacht ſich ſofort gegen ihn 
richten würde,“ ſagte ein Geſchworener. „Was 
hätte ihm die Flucht genützt? Er wäre augen⸗ 
blicklich verfolgt worden!“ 
„Natürlich!“ fügte Neumann höhniſch hinzu. 
„Heutzutage entwiſchen die Verbrecher nicht 
mehr ſo leicht, der Telegraph iſt im Nu hinter 
ihnen her. Wer ſoll denn den Mord begangen 
haben, wenn Wiesner nicht der Schuldige? Die 
Geſchichte iſt gründlich genug unterſucht worden. 
Wer außer Wiesner hatte denn ein Intereſſe 
an dem Tode der alten Frau? Von ihren 
Schätzen iſt nur der Beutel geraubt worden, 
den man bei dem Angeklagten fand; ich meine 
denn doch, das ſei ein Beweis, den Niemand 
widerlegen könne!“ 
Der Obmann ſchüttelte noch immer mit 
zweifelnder Miene das graue Haupt. 
„Scheinbar ja,“ erwiderte er; „aber nicht 
nach dem Scheine, ſondern nach unſerer inneren 
Ueberzeugung ſollen wir urteilen. Wenn ich den 
Angeklagten anſehe, ſo kann ich mir nicht denken 
daß ein ſolch' blutjunger Menſch nicht von ſei⸗ 
nem eigenen Gewiſſen zu einem Geſtändnis ge⸗ 
zwungen werden ſollte, wenn ſo ſchwere Schuld 
auf ihm ruht. Er behauptet, die alte Frau habe 
»uhig in ihrem Bette geſchlafen, als er in ihr 
Zimmer ſchlich, um das Geld zu ſtehlen.“ 
„Kann ſein!“ unterbrach Neumann ihn un⸗ 
eduldig. „Aber ſie iſt darüber erwacht und er 
dat ſich ſofort auf ſie geſtürzt, um einen Hülfe⸗ 
ruf zu verhindern. Zum Teufel, ich wüßte nicht, 
welche Beweiſe da noch nötig wären! Ich frage 
noch einmal, welcher Andere ſoll der Thäter 
geweſen ſein? Wiesner iſt ein trotziger, verſtockter 
Bursche; er wird ſchon geſtehen, wenn er ver⸗ 
urteilt % ne Be ob es geht oe 
an vier Uhr; dieſes Scheuſals wegen habe i Nn 
wieder einen Tag verloren, Niemand erſetzt mir auf die Gitterbrüſtung. 
den Schaden.“ J „Was ich zu ſagen habe, das hab' ich ſchon 
Der Obmann hatte die Brauen finſter zu⸗( hundertmal gejagt!” rief er mit kreiſchender 
ſammen gezogen, eine heftige Erwiderung jchwebte | Stimme. „Ob man mir glaubt oder nicht, ich 
ihm auf der Zunge, aber er drängte fie zurück. ſchwöre hier noch einmal bei Gott, dem All⸗ 
„Wünſcht einer der Herren noch das Wort mächtigen und Allwiſſenden, daß ich ſchuldlos 
zu nehmen?“ fragte er. bin. Dort ſteht der Thäter!“ fuhr er fort, auf 
„Ja,“ erwiderte ein Geſchworener, ein kleines, Anton Brückner deutend, der mit einem Wut⸗ 
dürres Männchen; „ich beantrage, daß wir ſchrei von der Bank empor fuhr. „Ich kann's 
mildernde Umſtände bewill. gen.“ nicht beweiſen, aber es iſt meine Ueberzeugung—“ 
„Wollen Sie ihn nicht lieber ac in Freiheit! „Schweigen Sie!“ fiel der Präſident ihm 
ſetzen?“ ſpottete Neumann. „Mildernde Um⸗ſin die Rede. „Ich habe Ihnen das Wort nur 
ſtände? Kommen Sie mir damit nicht; ich erteilt, da ich hoffte, das Urteil der Geſchwor⸗ 
habe mich ſchon lange darüber geärgert, daß enen werde Sie überzeugt haben, daß Ihr ver: 
die mildernden Umſtände unter den Geſchwo⸗ ſtockter Trotz Sie nicht mehr retten kann. Ein 
renen epidemiſch werden! — Stockprügel wären 
aurt⸗ 


richtiger!“ 
„Nun, beantworten wir vorab die 15 
rage,“ ſagte der Obmann, ohne von dieſem 

inwurf Notiz zu nehmen. „Ich erlaube mir, 
Sie nochmals darauf aufmerkſam zu machen, 
daß in zweifelhaften Fällen eine Freiſprechung 
gerechter iſt, als eine Verurteilung.“ 

„Damit ſolch' ein trotziges, verſtocktes 
Scheuſal weitermorden und rauben kann?“ 
höhnte der Brauer. — „Ich danke!“ 

„Zur Hauptfrage!“ fuhr der Obmann jetzt 
fort „Sit der Angeklagte Wiesner ſchuldig, in 

er Nacht von dem zu dem ſeine Großmutter, 
die dreiundſiebzigjährige Frau Gertrud Wiesner, 
getötet zu haben, und iſt es ferner erwieſen, 
daß er dieſe That mit Vorbedacht begangen 
hat? Ich antworte auf dieſe Frage mit Nein!“ 

Drei andere Geſchworene verneinten ebenfalls, 
n dagegen bejahten die Frage; Konrad 

eumann war der Letzte, der ſein Votum 
abgeben ſollte. 

„Sieben gegen, Vier für ihn,“ ſagte er rauh 
und ſein breites, aufgedunſenes Geſicht färbte 
55 noch dunkler; „verneine ich nun auch die 
Frage, ſo iſt er frei und der Teufel hat ſeinen 
Spaß daran! Ich aber ſage: Ja, und damit a 
iſt Gottlob die Geſchichte beendet.“ Mir ſcheint es auch, daß er verrückt iſt.“ 

„Noch nicht!“ erwiderte der Obmann ſcharf. „Er war es ſchon lange, damals ſchon, als 
„Vier Herren haben die Frage überhaupt fer die That beging,“ ſagte Anton achſelzuckend; 


jedoch iſt nicht erwieſen, daß er die That mit 
Vorbedacht begangen hat.“ 

Wir müſſen nun auch die zweite Frage be⸗ 
antworten: Sind mildernde Umſtände da?“ 

„Nein, nein und tauſendmal nein!“ rief 
Neumann. „Wir machen uns lächerlich, wenn 
wir dieſe Frage bejahen! Was? Wir wollen 
einem Menſchen, der ſeine eigene Großmutter 
erwürgt hat, mildernde Umſtände bewilligen? 
Er kommt ohnedies noch zu gnädig davon. 
Auf öffentlichem Markte müßten ihm jeden 
Tag Funfundzwanzig aufgezählt werden, das 
ein ab⸗ 


wäre für ſeine Geſinnungs⸗Genoſſen 
ſchreckendes Beiſpiel!“ 

„Ueber ſeine Strafe haben wir hier nicht 
zu beſtimmen,“ ſagte der Obmann in ſtreng 
verweiſendem Tone: „Ich appelliere an das 
Rechtsgefühl der Herren und bitte Sie, die 
Frage zu beantworten,“ 
ich den Anfang!“ rief der 
„Nein, keine mildernden Um⸗ 


„Jetzt mache 
Brauer wütend. 
ſtände!“ 

Sieben Geſchworene traten ſeinem Votum 
bei; die Vier, welche ſchon die Hauptfrage 
verneint hatten, bewilligten die Milderungs⸗ 
gründe, die bei dieſer geringen Stimmenzahl 
abgelehnt waren. 

Die Geſchworenen kehrten in den Sitzungs- 
ſaal zurück; in lautloſer Stille verkündete der 
Obmann das Verdikt, welches einige Minuten 
ſpäter dem Angeklagten mitgeteilt wurde. 

Wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, 
zuckte Herbert zuſammen; ſein Blick, ſtier wie 
der Blick eines Irrſinnigen, ſchweifte über die 
Geſchworenen und blieb dann mit dem Aus⸗ 
druck des glühendſten Haſſes 
Brückner ruhen. 

Der Staatsanwalt beantragte lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe; der Verteidiger machte darauf 
aufmerkſam, daß die That nicht mit Vorbe⸗ 
dacht begangen worden ſei und deshalb das 
geringſte Strafmaß zur Anwendung gelangen 
müſſe. 

Die Richter rafften ihre Papiere zuſammen, 
um ſich zurückzuziehen; der Präſident bedeckte 
ſein Haupt und richtete an Herbert die Frage, 
ob er noch etwas zu jagen wünſche. 

Herbert erhob ſich und ſtrich mit der Hand 
über die Stirne, von der die hellen Schweiß⸗ 


auf dem jungen 


mildernden Einfluß auf die Strafbeſtimmungen 
geübt haben; Ihr Trotz hat es verſchuldet, wenn 
das Urteil ſchärfer lautet, als Sie erwarten.“ 

„Ich habe nichts zu geſtehen,“ ſagte Herbert 
mit einem tiefen und ſchweren Atemzuge, 
dann ließ er ſich auf die Bank wieder nieder⸗ 
fallen. 

„Der Kerl iſt total verrückt,“ ſagte Anton 
mit einem haßerfüllten Blick auf den Ange⸗ 
klagten. „Mich anzullagen; ob er dadurch 
wohl freizukommen gedenkt?“ | 

„Das iſt Unſinn!“ brummte Hol. „Verurteilt 
iſt er ſchon, er hat nur ſeiner Wut gegen Dich 
Luft machen wollen.“ 

„Wenn er freikäme, wollte ichs ihm ein⸗ 
tränken, daß er ſein ganzes Leben daran 
denken ſollte!“ 

„Kümmere Dich nicht darum; ſieh' nur, der 
bucklige Buchbinder glotzt Dich ſchon an, als 
ob Du eben vom Galgen abgeſchnitten worden 
wäreſt.“ 

„Das Scheuſal!“ höhnte Anton. — „Dem 
das Genick umdrehen zu dürfen, wär' mir eine 
Wolluſt!“ 

„Daſſelbe denkt Wiesner von Dir!“ ſpottete 
Holk. „Alle Hagel, wie er die Augen rollt! 


N 


verneint, drei andere verneinen, daß die That] „ie hätten ihn in's Irrenhaus ſperren ſollen.“ — 3 


mit Vorbedacht begangen worden ſei; unſere] „Wirſt Du mich begleiten, wenn ich Klärchen 
Antwort lautet alſo demgemäß: Ja, mit einer] die erſchütternde Nachricht bringe?“ wandte 
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tropfen niederrieſelten, dann ſtützte er ſich ſchwer 


42 Majorität von mehr als ſieben Stimmen; H ſich zu ſeinem Onkel, der neben 


offenes Bekenntnis würde vielleicht noch einen 


ihm ſaß. 

„Es iſt mir leider unmöglich,“ erwiderte der 
Stadtrat; „nimm Butterweck mit, Du weißt ja, 
ich habe zu Hauſe Beſuch. 

„Signora Aquila,“ nickte Hermann; „ich 
dachte nicht mehr daran.“ 

„Sie gefällt Dir wohl nicht?“ 

„Nein, mir ſo wenig wie meiner Mutter; 
aber man muß die Menſchen nehmen wie ſie 
ſind. Daß ſie hier im Kaiſerlichen Hof' wohnt, 
iſt auch kein gutes Zeichen.“ 

„Eine Schwäche, Hermann,“ unterbrach der 
Stadtrat ihn lächelnd; „gehen wir nicht ſo ſtreng 
in's Gericht, an dieſes Künſtler⸗Völkchen muß 
man einen andern 
es richtig beurteilen will. 
zurück!“ 

Die Richter traten wieder ein, die Blicke aller 
Anweſenden hefteten ſich voll geſpannter Er- 
wartung auf das ernſte Antlitz des Präſidenten. 

Das Urteil lautete, dem Antrage des Staats⸗ 
anwaltes entſprechend, auf lebenslängliche Zucht⸗ 
hausſtrafe; die Richter hatten in dem trotzigen 
Verhalten des verſtockten Angeklagten nichts 
entdecken können, was zu einer Milderung des 
Straf⸗Antrags berechtigte, und als erſchwerender 
Umſtand war die Thatſache hinzugetreten, daß 
es ſich in dem vorliegenden 
Elternmord handelte. 

Noch einmal wandte ſich der Präſident an 
den Angeklagten, noch einmal ermahnte er ihn 
in eindringlichem Tone, nun der Wahrheit die 
Ehre zu geben und die Schuld 
aber mit einem Wutſchrei 
die Gitter⸗Brüſtung hinüber und der Stuhl, 
auf dem ſein Verteidiger gefeſſen hatte, flog 
in weitem Bogen auf die Zeugenbank zu. 

Die Zeugen hatten kaum Zeit gefunden, dem 
Wurfgeſchoß auszuweichen, als der Stuhl mit 
lautem Krachen an der Bank zerſchellte und 
zwar genau an der Stelle, wo Anton Brückner 
geſeſſen hatte. 

Der Verurteilte tobte wie ein Raſender; 
nur mit der größten Mühe gelang es endlich 
den Gerichtsdienern, ihn zu überwältigen und 
gefeſſelt hinauszubringen; es war eine peinliche 
aufregende Scene, 
Aufregungen doch 
erlebt hatte. 

Endlich war auch das beendet, der Saal 
entleerte ſich; draußen nahm der Stadtrat 
mit einigen flüchtigen Worten Abſchied, dann 
ging er mit raſchen Schritten von dannen, um 
ſich daheim ſeinen Gäſten zu widmen. Holk 
und die beiden Brückner verloren ſich in der 
Menge. 

„Kommen Sie mit mir in den „Weißen 
Hirſch“,“ wandte Hermann ſich zu dem Zwerg, 
der ihm zur Seite geblieben war; „ich habe 
dort meinen Wagen ſtehen und Sie müſſen 
mich heimbegleiten.“ 

Emanuel Butterweck erhob das große Haupt 
und blickte mit bekümmerter Miene zu ihm auf. 

„Es iſt ein ſaurer Gang, Herr Heidemann,“ 
ſagte er leiſe. 


„Ich weiß es wohl, aber ich kann ihn Ihnen 
nicht erſparen. Sie müſſen dem armen Mäd⸗ 
chen die erſte Hiobspoſt bringen, und wir An⸗ 

eren wollen es dann tröſten, ſo gut wir 
können.“ 

„Und weshalb ſoll ich —“ 

„Verzeihen Sie meine Selbſtſucht, aber Sie 
werden ja auch begreifen, daß ich dem ge⸗ 
liebten Mädchen dieſen Schmerz nicht bereiten 
möchte. Ich meine, 55 müſſe ſich ſpäter immer 
daran erinnern, daß ich es geweſen ſei, der 
ihr die Nachricht gebracht habe, und eine 
ſolche Erinnerung würde dann ihr ſowohl wie 
mir höchſt unangenehm ſein.“ 


Maßſtab legen, wenn man 


Still, ſie kommen 


Falle um einen 


einzugeſtehen; 
griff Herbert über 


„Sie ſind alſo auch jetzt noch entſchloſſen, Gewiſſens? 


Klärchen zur Gattin zu nehmen?“ 
Zwerg erfreut. 

„Gewiß! Finden Sie irgend Etwas, was mich 
zwingen könnte, dieſen Entſchluß zu ändern?“ 

„Zwingen nicht, wohl aber veranlaſſen, und 
ich glaube, daß ich dieſe Aenderung natürlich 
finden würde.“ 

„Ich nicht, guter Freund; allen Gründen, 
die man gegen dieſe Hochzeit geltend machen 
könnte, ſetze ich meine Liebe entgegen. Wäre 
es gerecht, Klärchen für die Schuld ihres Bru⸗ 
ders büßen zu laſſen?“ 

„Es geſchieht Vieles, ſehr Vieles, was un⸗ 
gerecht iſt und dennoch als natürlich und 
folgerichtig betrachtet wird,“ erwiderte der 
werg mit einem leiſen Seufzer und er mochte 


fragte der 


dabei wohl an die Schmähungen und Belei⸗ 


digungen denken, denen er ſelbſt täglich aus⸗ 


wie man ſie an dieſem an dorbene Schloß an der 
jonft jo reichen Orte ſelten bot keine Sicherheit. Brückner kannte die Droh⸗ 


Weile; 


geſetzt war. „Aber Sie find ein braver 
Mann —“ 
„Ich handle nur, wie mein Gewiſſen und 
die Stimme meines Herzens mir's gebieten.“ 
„Die entſcheidende Frage haben Sie wohl 
an Klärchen noch nicht gerichtet?“ 
„Nein, aber es ſoll morgen geſchehen.“ 
„Und die Frau Mutter?“ 
„Sie iſt mit meiner Abſicht einverſtanden.“ 
„Deſto beſſer, deſto beſſer,“ ſagte Butterweck 
in freudiger Erregung; „Klärchen und auch 
Sie werden glücklich werden, denn Sie Beide 
ſind für einander geſchaffen.“ 
„So denke auch ich,“ nickte Hermann in 
ſeiner ruhigen ſinnigen Weiſe; „ich denke, 
unſer Bund iſt im Himmel geſchloſſen worden, 
und darum hat auch Niemand ein Recht, 
zwiſchen uns zu treten. Die Mutter hat früher 
allerlei Bedenken geltend gemacht, aber ich 
habe ſie alle aus dem Felde geſchlagen und ich 
darf ſagen, daß es mir nicht ſchwer geworden 
iſt. von dem Vermögen, das Klärchen beſitzt, 
rede ich nicht; ich lege gar keinen Wert auf 
dieſes Geld, denn wir haben genug. Aber 
großen Wert lege ich auf die anſpruchsloſe 
Einfachheit, das tiefe Gemüt und das geſunde 
Urteil Klärchen's wie auch darauf, daß ſie 
eine tüchtige, praktiſche Hausfrau iſt. Sie 
wird in unſerm Hauſe ſpäter die Mutter er⸗ 
ſetzen, davon bin ich überzeugt.“ 
„Auch ich!“ erwiderte der Zwerg. „Sie iſt 
eine Perle. Wa aber halten Sie von dem 
heutigen Benehmen ihres Bruders? Ich muß 
geſtehen, daß ich doch ſtutzig wurde, als er ſo 
zuverſichtlich den jungen Brückner der That be⸗ 
ſchuldigte.“ 
„Ich glaube, das war nur Haß; Brückner, 
ehemals ſein beſter Freund, hatte ja in ſeinen 
Ausſagen kein gutes Haar an ihm gelaſſen.“ 
„Sie mögen Recht haben, aber ich kann die 
Zeifel nun nicht mehr loswerden, die in mir 
aufgeſtiegen ſind,“ fuhr Butterweck fort. „Wenn 
ich die Sachlage noch einmal bedenke, dann 
erſcheint es mir keineswegs unmöglich, daß 
Brückner die That begangen hat. Das Hinter⸗ 
haus war ja auch zur Nachtzeit offen, nur das 
Vorderhaus wurde geſchloſſen und das ver⸗ 
ür der alten Frau 


ungen ſeines Freundes, er war Zeuge des 
Auftrittes zwiſchen der Frau Wiesner und 
ihrem Enkel geweſen; er wußte mit Sicherheit, 
daß der erſte Verdacht auf dieſen fallen 
mußte.“ 

„Und was hätte er dabei bezwecken ſollen?“ 

„Den Raub der Schätze, die von der alten 
Frau ſo ſorgſam gehütet wurden.“ 

Sie ſind nach dem Tode der Frau Wiesner 
nicht vermißt worden!“ 

„Wohl deshalb nicht, 
funden hat.“ 

„Ich glaube, dieſe Vermutungen ſind nicht 
wert, daß man ihretwegen ſich den Kopf zer⸗ 
bricht,“ ſagte Hermann nach einer geraumen 
„wenn auf den jungen Brückner ein 
Verdacht fallen könnte, ſo wäre es wohl damals 
ſchon geſchehen und der Unterſuchungs⸗Richter 
hätte ſicherlich dieſen Verdacht auch verfolgt. 
Nein, mein liebſter Freund, Alles deutet darauf 
hin, daß Herbert Wiesner der Thäter iſt. Die 
Geſchworenen haben ihn ſchuldig befunden und 
ſeine Anklage gegen Brückner war nichts weiter 
als ein Ausbruch ſeines Haſſes.“ ö 

„Aber Sie haben nicht bemerkt, welchen Ein⸗ 
druck dieſe unerwartete furchtbare Anklage auf 
Brückner machte.“ 

„Nun, es war natürlich, daß ſie ſeinen Haß 
herausforderte!“ 

„Ich habe in ſeinem verzerrten Geſicht etwas 
Anderes geleſen als Haß.“ 
„Doch nicht die Angſt eines ſchuldbeladenen 


„Etwas Derartiges,“ nickte der Zwerg, ge⸗ 
dankenvoll vor ſich hinſtarrend; „aber auch 
dieſe Entdeckung wird nicht genügen, die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn zu eröffnen, und geſchähe 
das Letztere wirklich, ſo würde man wohl 
ſchwerlich Schuldbeweiſe finden.“ 

„Ich rate Ihnen, laſſen Sie die Hände da⸗ 
von,“ warnte Hermann; „es iſt gefährlich, ſolche 
Vermutungen auszusprechen, wenn man fie nicht 
beweiſen kann. Und vor allen Dingen ſprechen 
Sie nicht im Beiſein Klärchen's darüber, das 
arme Mädchen würde ſich ſofort an dieſe Hoff⸗ 


weil er ſie nicht ge⸗ 


nungen klammern und dann erſt recht keine 


Ruhe mehr ſinden. Wir wollen ihr die auf⸗ 
regende Scene im Gerichtsſaal verheimlichen; 
wiſſen Sie, was ich überhaupt von der ganzen 
Sache halte??? 

„Sie haben es bereits gejagt!" (Fortſ. folgez 


Die Dame mit dem Todtenkopf. 


Hiſtoriſcher Roman von E. H. v. Deden roth. 
24.) (Fortſetzung.) f 

Der Docktor Dieffenbach verließ, begleitet 
von ſeinen Aſſiſtenten, das Operationszimmer, 
Wanda folgte ihm auf dem Fuße, das Antlitz 
des jungen Mädchens war in Thränen gebadet, 
aber ihr Auge ſchaute wie verklärt. Der Wirth 
war mit Georg in ein Zimmer der oberen 
Etage getreten, damit man ſie nicht beim 
Lauſchen ertappe, als er aber den Arzt ſagen 
hörte, daß er ihn rufen laſſen wolle, trat er 
heraus, als habe ihn der Zufall dem Arzte 
in den Weg geführt. 

„Sie ſind ja wohl der Wirth des Hotels?“ 
fragte Dieffendach. „Es war der ausdrückliche 
Wunſch der Gräfin,* fuhr er fort, als der Wirth 
ſich bejahend verneigte, „hier im Hotel operirt zu 
werden, und Sie haben das geſtattet. Es iſt 
nothwendig, daß die Kranke abſolute Ruhe ge⸗ 
nießt; ich lege Ihnen dieſe Sorge nochmals 
an's Herz, das Fräulein hier verbürgt ſich im 
Namen der Kranken dafür, daß Ihnen jeder 
Nachtheil, der Ihnen durch die Fürſorge entfliehen 
könnte, reichlich erſetzt werden ſoll.“ 

„Ich werde das Meine thun, Herr Doktor,“ 
verſetzte der Wirth, „aber hier iſt ein Herr, der 
mir bezeugen wird, daß die Opetation beinahe 
von Jemand geſtört worden wäre, der zum Ges 
folge der Gräfin gehört, und ich möchte dem 


Deutsche 2 
Bahnmeisterschule Arnstadt 1. Tur. 
Wegebau- u. Tiefbau-Schule, kr 
Lehrgang: 3Semester: Staatl. Prüfungen. 
Staatscommissar, Sem.-Anf.: Nov.u.Mai 


Von heute ab kosten 
Ansichtspostkarten 


mn >4 

5 Pig. 
per Stück. 
Wiederverkäufer höchsten 
Rabatt. Grösstes Lager, ca. 
40,000 Stück ständig vor- 
handen. 
Neu: Gruss aus Barbarken. 

Eigener Verlag. 
Justus Wallis, 


Papiergeschäft. 


Ein Damenzweirad, 
faſt neu, wenig gefahren, 98 Modell, um⸗ 
ſtändehalber zu verkaufen. 

Wo? ſaat die Expedition dieſ. Blattes. 


ser arte, Weisse Hatz: 


jugenfrischen Teint erhält man sicher, 


Sommersprosseng 


Lersch wind. unbedingt beim tägl Gebr. v. 
Bergmann’s Lilienmilch-Seife 
von Bergmann u. Co. in ‚Dresden. 

Vorr. à St 50 Pf bei: 
J. MH. Wendisch Nachf., Seifen-Fabr. 
und Paul Weber. Drogen-Handlung. 


— ——ẽ ͤ Nx 


Louls 


garantiert unbegrenzte 


Haltbarkeit. 


besseren Geschäfte D 
„erhältlich. 


Hypotheken⸗Kapitalien 


für ſtädtiſche und ländliche Grund⸗ 

ſtücke offeriren zu günſtigen Bedingungen 
G. Jacobi & Sohn. 
Königsberg Pr., Münzplatz 4. 


— 
Si i 


D 
— —— 
N N 
N 


rr 
Dhotographiſches Atelier 
Kruse Carstensen 
Schloßſtraße 14 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
Heinrich Gerdom, 
Thorn, Gerechteſtraße Nr. 2. 
Photograph 
des deutſchen Offizier und Beamten⸗Vereins. 
Mehrfach prämiirt. 
Atelier für Vortraitmalerei. 


Ausführung ſowohl nach der Natur, 
als auch nach jedem Bilde. 


Tem 
— nn 
/ „es 


— 


1 


— 


jez 


— — — 
7; EIER, 
75 


Im 


— 
Junger Kaufmann ſucht eine ſehr gute 


Fräulein bemerken, daß ich für nichts ſtehen kann, 
wenn der Herr Sekretär des Nachts Beſuche 
empfängt, wie das vorgeſtern geſchehen iſt und 
geſtern wieder. Vom Hotel aus ſoll Keiner den 
Flügel betreten; aber von der Straße werden 
Leute durch die Seitenpforte eingelaſſen, das 
geht nicht, daß kann ich ols Wirth nicht einmal 
vor der Polizei verantworten.“ 

Dieffenbach ſchaute Wanda befrembet an. 
Wanda wechſelle die Farbe, man ſah es ihr an, 
daß die Worte des Wirthes ſie nicht überraſchten, 
aber um ſo peinlicher berührten, weil die Sache 
vor Zeugen erörtert wurde. 

„Verſchließen Sie doch die Pforte,“ ſtotterte 
ſie, „ich bitte darum.“ 

„Der Herr Sekretär hat die Wohnung für 
die Frau Gräfin unter der Bedingung gemiethet, 
daß er den Schlüſſel zum Privatausgange habe; 
wäre die Gräfin geſund, ſo müßte ich ihr 
kündigen —“ 

„Arrangiren Sie das,“ ſagte Dieffenbach 
zu Wanda, „ich kaun dab.i nichts thun.“ Damit 
entfernte er ſich. 

„Fordern Sie den Schlüſſel zurück, ich ver⸗ 
tree es, daß die Gräfin damit zufrieden iſt,“ 
wandte ſich Wanda zum Wirthe, „ſtellen Sie es 
Herrn Murskoff als Bedingung —“ 

„Wäre es nicht richtiger, Se thäten das, 
Fräulein?“ 

„Ich will ihn darum bitten, aber Sie können 
ordern.“ 
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1 der Thorner Ondeulſchen Yeıtung, 


ſtellungen des Wirthes kei Maiskoff zu unter⸗ 
ſtützen. 

Man begab ſich zur Wohnung des Sekretärs. 
Wanda wäre es vielleicht ſchwer gefallen, der 
Kranken jo lange fern zu bleiben, aber fie theilte 
Georg mit, daß ein junger Arzt und ein Kranken⸗ 
wärter bei derſelben zurückgeblieben und daß 
man von ihr gefordert, das Gemach für einige 
Stunden zu verlaſſen, theils damit ſie ſich von 
der ergreifenden Szene erhole, theils weil ihr 
Anblick die Gräfin, falls ſie aus ihrer Lethargie 
erwache, doch verführen könne, das Gebot des 
Schweigens zu verletzen. „Und der Arzt hat Recht,“ 
flüſterte Wanda mit glückſtrahlenden Blicken, 
„im Dankgefühl gegen Gott, in dem Bewußtſein, 
daß ich ihre Freude theile. könnte fie ſich vergeſſen. 
In wenig Stunden, hofft der Arzt, haben ſich 
die kleinen Blutgefäße nahe den edlen Theilen 
ſoweit geſchloſſen, daß eine leiſe Bewegung der 
Kranken nicht mehr gefährlich, dann darf ich die 
Pflege übernehmen.“ 

„Und es if wirklich Hoffnung, daß die 
Operation auch ihren Zweck erreicht?“ 

„Dieffenbach iſt deſſen ſicher, da fie gelungen 
iſt. Aker komme es, wie es will, wenn die 
Gräfin nur am Leben bleibt!“ 


Georg zeigte ſich auf der Thürſchwelle des 
Gemaches zum Korridor. Er begrüßte Wanda, 
ſie erkannte ihn auf der Stelle und ihr Antlitz 
ſtrahlte in unverhoffter Freude. „Ah,“ rief fie, 
„das iſt ſchön. Sie werden mir helfen. Murskoff 
wird Ihre Vorſtellungen beobachten.“ 

„Das bezweifle ich ſtark,“ verſetzte Georg. 
„Er ſchien nicht erfreut darüber, daß Antheil 
an der Gräfin mich hier feſtgehalten. Ich kenne 
überdem den Willen der Frau Gräfin nicht.“ 

„Die Gräfin weiß es erſt ſeit geſtern,“ er⸗ 
widerte Wanda in flüfterndem Tone, als verrathe 
fie ein Geheimniß, „daß Herr Murskoff einen 
Verkehr hat, der mir auffällig geworden iſt. Ich 
habe kein Urtheil darüber, aber ich hielt es für 
meine Pflicht, der Gräfin mitzutheilen, daß die 
Beſuche des Nachts auch Anderen auffällig werden 
könnten, und ſie hätte deshalb jedenfalls mit 
dem Sekretär geſprochen, wenn der Arzt nicht 
gefordert, fie ſolle jede Erregung vor der Ope⸗ 
ration vermeiden. Ich verbürge mich dafür, daß 
fie nichts duldet, was irgendwo auſtößig befunden 
wird, jetzt liegt es ihr aber ob, jeden Wunſch 
des Herrn Wirthes zu erfüllen, wäre dazu ſelbſt 
ein Opfer nöthig; feine Güte hat es ja geſtattet, 
daß es ihr erſpart wurde, ein Unterkommen in 
einer Anſtalt zu ſuchen.“ 

Glorg fiel es wie ein Stein vom Herzen, 
als dieſe Worte Wanda's fait Gewißheit darüber 
gaben, daß ſeine Wohlthäterin von dem Treiben 
ihres Sekretär nichts wiſſe, und er erklärte ſich 
bereit, wnn Wanda ihn dazu autoriſire, die Bor: 


— —————— 


= (Fortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


aan Shuhmadrrn, Schilke, 
Der Laden ſtraße⸗Ecke Nr. 13 nebſt 


Biergrosshandlung 


Fi By 1 55 zu jedemcGeſchäft paſſend, von 
iſt zu vermiethen. 2 
Laden neoit kleiner Wohnung zu ver⸗ M. K 0 P C Y NS k 1 9 
. miethen Friedrichſtraße 6. R. Schultz. Thorn, 
Kleine Wohnung, 2 Studen u. Zubehör Rathhaus, gegenüber der Po 
für 240 Mark zu vermiethen Friedrichſtr. 6. le hr 


Münchener Hackerbräu, 

Königsberger (Brauerei Ponarth), 

Braunsberger Bier, 

Grätzer Bier, 

Thorner Lagerbier, 

Engl. Porter von Barkley Perkins & Co., 
London 

in Gebinden und Flaſchen zu billigſten 

Preiſen. 


Ca. 20002500 Ctr. 
22 gute Frühkartoffeln = 


hat abzugeben 
Dom. Katharinenflur. 


Die 1. Etage Bäckerſtraße 47 
iſt vom 1, Oktober zu vermiethen. 8. Jacobi 


Wohnung Zubehör, 3. tg 
per 1. Oft. 1898 
zu vermiethen. . 


* 
1. Etage 
7 gr. Zimmer, nebſt allem Zubehör, event. 
Pferdeſtällen und Wagenremiſe, von ſogleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


Neuftädt. Markt 22 
ift die 2. Etage, beſtehend aus 2—3 Zim. 
und Zubehör, zu vermiethen. 
H. Schneider. 


von 4 Zimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör ſowte eine kleinere Wohnung vom 
1. Oktober zu vermiethen. 

Hermann Dann. 

Eine Wohnung 

von 3 Zimmern u. Zubehör vom 1. Oftb 
zu vermtethen bei Hohmann, Mocker, Bergſtr. 
Ukl Wohnung zu verm. Weum, Markt z 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 4 und 5 Zimmern nebit 5 
behör ede Hasen e 55 
ſof ort zu vermiethen. 
Wilhelmftadt, 
Ede Friedrich: und Albrechtſtraßze. 
Ulmer & Kaun. 


Balkon⸗ Wohnung, 2. Ctg., 4 Zimmer 


vermiethet Wwe. v. Kobielska. 


2 Wohnungen von 4 reip. 3 Stuben, |; 
Entree, Balkon reſp. Veranda nebſt 
allem Zubehör ſind zum 1. Oktober in 
der Schulſtr. (Bromb. 2 verm. 
Näheres Schulſtraße Nr. 20, L. rechts. 


Preisselbeeren 


in Zucker gekocht 
per Pfund 40 Pſennig. 


2 


2 freundl. Vorderzimmer mdbl. zu 
vermiethen Kloſterſtraße 20, pt. 
Möblirte Zimmer 
mit auch ohne Penſion, Bunſchengelaß zu 
haben Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 
Möblirtes immer an 2 Herren billıg mit 
Penſion zu vermiethen Gerſtenſtraße 6, vrt. 
Ein möbl. Zimmer nach vorn zu ver- 
miethen Brückenſtraße 16, 4 Tr. 
Ein großer Lagerraum 
vom 1. Juli zu verm. Schloßſtraße 4. 


Großer Getreideſpeicher 


von 4 Etagen jetzt gut ventilirt und hell, iſt 
von ſof od ſpäter zu verm. Baderſtr. 28. 


I große 


f 
Getreideſchüttung 


iſt v. fof. z. verm. Näheres Kloſterſtr. 14 


Lieben 81 
einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmilch-Seife 


v.Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Bestes Mittel gegen $ommersprossen, sowie 
alle Hautunreinigkelten. a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Co. 


!! &orfetts!! 


eften Fagons 
— in der Sifigfien eee. ung 


S. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Für Börſen⸗ und Handelsberichte, den 
Reklame⸗ ſowle Inſeratentheil verantwortlich 
E Wendel in Thorn 


J. Biesenthal, Heiligegeiſtſtr. 12. 


Zwei Hofwohnungen 

ſind zu vermiethen bei 

I. Cohn, Breiteſtraße 32. 

Herrſchaftliche Wohnung. 

Die Wohnung in 3. Etage, beſtehend aus 
6 Zimmern, großem Entree, Waſſerleitung, 
allem Zubehör, Waſchküche, wie 2 Zimmer 
2. Etage nach vorn vom 1. Oktober zu 
verm. Louis Kalischer, Baderftr. 2. 


2. Etage Altff. Markt 17 


verſetzungshalber v. ſof. zu vermiethen. 
eschw. Bayer. 


1 Wohnung und Bubehör vom 
1. Oktober zu vermiethen Bäckerſtr. 6. 


J. Cage erechleſraße J 


ſind zwei herrſchaftliche Balkon⸗ 
wohnungen von Zimmern 
nebft Zubehör per 1. Juli od. 
1. Oktober zu vermiethen. 
Gebr. Casper. 
Gut möblirtes Zimmer von ſogleich 
billig zu vermiethen Araberſtr. 3 2 Tr. 
Berliner 9 


Waſch⸗ u. Plätt⸗Anſtalt. 
J. „ per Poſt. 


’ Klein Mocker. 


Gel. m. b. O., Thorn. 


— ĩ ͤ —— —— 
I möbl. Zim. zu verm. Tuch macherſtr. 14. g 


